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1. Teil. 

Die mittelalterlichen Dramatisierungen des 
Sündenfalls. 



1. 

Der Sündenfall als erster Akt des christlichen Weltdramas. — Bedeutung 
des Sündenfalls als Veranlassung des Erlösungstodes Christi. Er ist mit 
dem Erscheinen des Erlösers verbunden: durch das Prophetenspiel; durch 
die litigatio sororum (oder durch beide); durch die dramatisierte Lebens- 
geschichte Maria Magdalenens. — Der Sündenfall als Einleitung der Fron- 
leichnamsspiele. Beschreibung derselben. — Gegenüberstellung und kausale 
Verknüpfung des Sündenfalls der ersten Menschen mit dem Abfall der bösen 
Engel. — Abrundung des Ganzen durch die Schöpfungsgeschichte. — Letzte 
Quelle für die stets wiederkehrenden Motive in den Spielen. 

Gottesdienst und geistliche Dichtungen vereinigten sich im 
Mittelalter zur Popularisierung jener Anschauung vom christlichen 
Weltdrama, in dem der Sturz Lucifers die Vorfabel, der Sünden- 
fall der ersten Menschen die Schürzung des Knotens, und das 
Erscheinen des Erlösers den Höhepunkt darstellte. Diese 
geistliche Weltgeschichte fand auch Wiedergabe im geistlichen 
Schauspiel, wofür sie sich ja naturgemäss besonders eignete. Der 
Verlauf dieses christlichen Weltdramas aber war dem mittel- 
alterlichen Zuschauer wohl bekannt. Daher konnte auch ein 
einzelner Akt herausgenommen und für sich allein dargestellt 
werden: Die Einfügung in den umfassenden Rahmen des Ganzen 
vollzog sich im Geiste des Zuschauers zwanglos von selbst. 

Damit hängt auch zusammen, dass oft mittelalterliche 
geistliche Spiele für sich allein genommen nicht die erforderliche 

Klimke, Das volkstümliche Paradiesspiel. 1 
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dramatische Abrunduiig aufweisen und sich wie Bruchstücke 
eines grösseren Ganzen ausnehmen. 

So melden die Eegensburger Annalen vom Jahre 1194, 
dass am 7. Februar dieses Jahres ein Stück gespielt wurde, 
welches die Erschaffung der Engel, den Sturz Lucifers, Schöpfung 
und Sündenfall der ersten Menschen und die Propheten be- 
handelte. 

Nach dieser ältesten Nachricht von einem Paradiesdrama 
in Deutschland wurde also der Sündenfall Adams und Evas 
selbständig dargestellt als erster Akt der christlichen Heils- 
geschichte. 

Doch weist schon die Verbindung mit dem Prophetenspiel, 
welches seinerseits sich aus einer dramatisierten, dem hl. 
Augustinus zugeschriebenen Weihnachtspredigt entwickelt hatte, 
auf eine in späteren Texten beliebte Gegenüberstellung vom 
Sündenfall und dem Erscheinen des Erlösers, welche sich aus 
den engen Beziehungen zwischen beiden ergab. 

Neben den Propheten konnten nämlich auch Adam und Eva 
als Zeugen für die Gottheit Christi aufgefasst und vorgeführt 
werden; denn sie hatten ja als erste die Verheissung des Heilands 
sofort nach dem Sündenfall erhalten. Die ersten Eltern er- 
öffneten somit ganz naturgemäss die Reihe der Zeugen für 
Christi Gottheit. 

Ausserdem lag es noch besonders nahe, den Sündenfall 
Adams und Evas dem Erscheinen Christi im Drama voraus- 
gehen zu lassen, weil durch die Versündigung der ersten Eltern 
ja überhaupt erst das Erscheinen des Erlösers notwendig ge- 
worden war. Es war also noch ein kausaler Verknüpfungspunkt 
zwischen Sfindenfall und Erlösungswerk vorhanden. Und der 
Kalender, der auf den 24. Dezember, also auf den Tag vor 
dem Erscheinen des Erlösers, den Gedenktag für Adam und 
Eva setzte, zeigt, wie in der christlichen Vorstellung die Ver- 
bindung des Sündenfalls und der Geburt des Heilands durchaus 
hergebracht und begründet war. 

Kein Wunder, wenn daher auch das geistliche Schauspiel 
dieselbe Praxis befolgte. Das Erscheinen Christi bildete den 
Stoff des Weihnachtsdramas. Somit gehört auch die Dramati- 
sierung des Sünden falls (Paradiesspiel) dem Weihnachtsdrama 
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an. Doch bei der in späterer Zeit stattfindenden bekannten 
Verschmelzung der einzelnen Gattungen des geistlichen Spiels 
zum grossen umfassenden geistlichen Drama, wie sie sich in 
den Oster-, Passions- und Fronleichnamsspielen vollzog, diente 
der Sündenfall natürlich auch diesen zur Einleitung. 

Das üben erwähnte Regensburger Spiel ist eingeleitet durch 
die Erschaffung der Engel und Lucifers Sturz. Diese Ver- 
bindung des Engelsturzes mit dem Sündenfall der ersten 
Menschen begegnet uns auch sonst im Drama und in der geist- 
lichen Litteratur. Man führte die Erschaffung und den Sturz der 1 
Engel vor, weil dieser nach mittelalterlicher Anschauung erst' 
die Veranlassung für die Erschaffung der ersten Menschen war. 
Nach dem Sturze der bösen Engel war im Himmel der 
10. Engelchor frei geworden; um diesen wieder auszufüllen, 
schuf Gott die Menschen. Vergl. die Worte Gottes im Egerer 
Fronleichnamsspiele Vers 317 fg.: 

Ir vil lieben engel, ich hab gedacht, 
Seind es Luciper darzu hat pracht. 
Das mein thron gelert worden ist. 
So will ich machen zu diser Frist 
An Lucipers stat wider ain man. 
Der mein pildtnüss an im thüt han. 



Aus im so wil ich füllen die zall 
Die hat gelert Lucipers fall. 
Vergl. Wiener Genesis (H. Hoffmanns Fundgruben II, S. 12, 4 f.): 
sprach, er wolte machen einen man nach sinem bilde getan, 
daz der wücher brachte unz er den chor ervulte. 
Es wird also durch die Einleitung zum Sündenfall einmal 
die Erschaffung der ersten Menschen motiviert, andererseits 
aber auch deren Verführung durch den Teufel, da dieser 
natürlich neidisch ist, dass der Mensch seine Stelle im Himmel 
einnehmen soll und ihn daher daraus verdrängen will. 

Vom Sündenfall zur Erscheinung Christi leitete dann, wie 
wir sahen, das Prophetenspiel über; daneben aber fand schon 
sehr früh durch eine allegorische Scene eine weit engere Ver- 
knüpfung zwischen der Versündigung der ersten Menschen und 
ihrer Erlösung statt: durch die litigatio sororum. Dieser 

1* 
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/ Prozess der 4 oder 2 göttlichen Schwestern (misericordia, pax 
l und veritas, iustitia) war im Mittelalter äusserst beliebt und be- 
kannt. In der geistlichen Erbauungslitteratur tritt er häufig auf. 

Seinen Ursprung hat das Motiv in den Worten des 84. 
Psalms: misericordia et veritas obviaverunt sibi: iustitia et 
pax osculatae sunt, Veritas de terra orta est, et iustitia de 
coelo prospexit. Iustitia ante eum ambulabit et ponet in via 
gressus suos. Über die weitere Ausbildung der Vorstellung 
in der theologischen Litteratur, vor allem der des 12. Jahr- 
hunderts, s. besonders Teuber PBB. 24, 334; vergl. ferner 
R. Raab, Über 4 allegorische Motive. Programm von Leoben 
(1885) S. 7 fg. — Mitteilungen des Vereins für „Geschichte der 
Deutschen in Böhmen" 30, 193 fg. 

Die Darstellung dieses himmlischen Prozesses in unseren 
Spielen ist gewöhnlich folgende: 

Um den gefallenen Menschen erhebt sich im Himmel vor 
dem Throne Gottes ein Streit, wobei sich Gelegenheit findet, 
theologische Fragen mit aller scholastischen Spitzfindigkeit zu 
erörtern. Für den Menschen treten ein die Liebe und die 
Barmherzigkeit, oder Friede und Erbarmen; gegen ihn sind 
Wahrheit und Gerechtigkeit; oder es tritt einfach die Barm- 
herzigkeit im Streit mit der Gerechtigkeit auf. Der Prozess 
neigt sich zu Ungunsten der Menschen. Nur Gott allein kann 
sie erlösen, da sie unendliche Strafe verdient haben, und daher 
auch eine unendliche Busse geleistet werden muss. Gott Sohn 
übernimmt das Erlösungswerk, entweder aus freien Stücken 
oder auf flehentliches Bitten der Barmherzigkeit oder eines Ver- 
treters der Menschheit. 

Sündenfall und Erlösungswerk werden also durch die litig. 
sororum in kausale Beziehung gesetzt, ein dankbares Motiv, 
das sich die geistlichen Dichter nicht entgehen Hessen. Durch 
die Einfügung dieser Scene ins geistliche Drama wurde eine 
, noch engere Verknüpfung des Paradiesdramas mit dem Er- 
scheinen des Erlösers herbeigeführt als durch das Prophetenspiel. 

Die litigatio bildet also zunächst nur ein Übergangsglied 
zwischen dem Anfangs- und Endpunkte des Weihnachtsspieles. 
Sie steht noch ausserhalb der Dramatisierung des Sündenfalls 
selbst. Und in den mittelalterlichen Spielen hat sie diese Stellung 
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und ursprüngliche Bedeutung beibehalten. In den späteren 
Paradiesspielen tritt hier eine wesentliche Änderung ein, und der 
Prozess rückt in das Paradiesspiel selbst hinein. (Vergl. darüber 
den 2. Teil dieser Arbeit: „Das Paradiesspiel der Neuzeit" S. 39.) 

Von den mittelalterlichen Spielen, welche bis auf den 
Sündenfall zurückgehen, zeigen auch die meisten jene Ver- 
knüpfung von Sündenfall und Erlösung durch die litig. sor. 

Überhaupt in Betracht kommen hier: 

1. Das Wiener Passionsspiel (W.), hrgb. von R. Froning, 
„Das Drama des Mittelalters" in Kürschners „Deutscher 
Nationallitteratur". Bd. 14, 1 S. 305 fg. 

2. Das Mastrichter Osterspiel (M.), hrgb. von Julius Zacher, 
„Mittellniederländisches Osterspiel" ZfdA. 2, 303 fg. 

3. Das Egerer Fronleichnamsspiel (E.), hrgb. von Gustav 
Milchsack, 156. Bd. des Stuttg. Litt.-Ver. Tübingen 1881. 

4. Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel (K.). Im Auszuge 
mitgeteilt von H. Werner in der Germania IV, 338 fg. 

5. Der Sünden fall von Arnoldus Immessen (I.), hrgb. von 
Schönemann, „Der Sündeufall und Marienklage; zwei 
niederdeutsche Schauspiele". Hannover 1885. 

6. Fronleichnamsprozession von Zerbst. Mitgeteilt von 
Sintenis in ZfdA. 2, 276 fg. 

Von den angeführten Spielen, welche einer näheren Be- 
trachtung unterzogen werden sollen, fehlt die litigatio nur in 
Wien und Eger. 

In allen übrigen Spielen dagegen ist sie enthalten und 
zeigt gerade in dem ältesten von ihnen (M.) die geschilderte 
Aufgabe deutlich. Sie schliesst sich sofort an den Sündenfall 
an und steht mit dem auf sie folgenden Prophetenspiele im 
engen Zusammenhange. Nachdem nämlich durch die litigatio 
das Erscheinen des Erlösers beschlossen ist, ergeht durch Gott 
an die Propheten der Auftrag, den Erlöser zu weissagen. Das 
geschieht in dem sich anschliessenden Prophetenspiele. Von 
diesem wird dann sofort zur Geburt des Erlösers bezw. zur 
Verkündigung Mariae übergeleitet. 

Doch nur in diesem aus dem 14. Jahrhundert stammenden 
Mastrichter Spiele ist nocli die alte, einfache und ursprüngliche 
Überleitung vom Sündenfalle zum Erlösungswerke erhalten. 
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In den übrigen hier angeführten Stücken sind noch Gestalten 
des alten Bandes eingedrungen, und obwohl sich neben diesen 
auch die litigatio und das Prophetenspiel noch erhalten hat, 
macht doch das Ganze schon den Eindruck einer blossen 
Dramatisierung der Hauptereignisse des alten Testamentes. 
Damit verliert aber auch die Darstellung der Ereignisse im 
Paradiese die alte Wichtigkeit und Bedeutung als direkte Ver- 
anlassung der Erlösung; wenigstens tritt diese Aufgabe mehr 
in den Hintergrund, und eine chronologische Verknüpfung der 
Ereignisse der christlichen Heilsgeschichte nach der Bibel 
scheint der alten kausalen den Rang abzulaufen. 

In jener ursprünglichen Bedeutung als direkte Ver- 
anlassung des Erscheinens des Erlösers tritt aber der Sünden- 
fall in den ältesten Spielen uns entgegen. Jene Eegensburger 
Notiz von 1194 setzt den Sündenfall unmittelbar mit dem 
Prophetenspiel in Verbindung. Die Überleitung zum Erscheinen 
des Heilands, wie sie sich in der Vorstellung des Zuschauers 
sicher vollzog, ist ersichtlich. 

In M. wird, wie schon gezeigt, Ausgangs- und Endpunkt 
des Dramas, Sündenfall und Erlösungswerk, durch Litig. und 
Prophetenspiel in engste Beziehung gesetzt; und das älteste 
der hier überhaupt in Betracht kommenden Spiele, W., setzt 
ebenfalls Sündenfall und Erlösungswerk eng nebeneinander, in- 
dem es allerdings eine andere Überleitung zwischen beiden 
herstellt als M. und Regensburg. 

In W. ist es nämlich nicht die Litigatio und das Propheten- 
spiel, welche die beiden Hauptakte in Verbindung setzen, sondern 
die dramatisierte Vorführung des sündhaften Lebens der Maria 
Magdalena ^) bis zu ihrer Bekehrung durch den Heiland. Dieser 
Magdalenascene geht noch eine komische Teufelscene voran, 
in der die Teufel Vertreter aller Stände in die Hölle schleppen. 
Wenn also durch die Ereignisse im Paradiese gezeigt worden 
ist, wie das Menschengeschlecht in Sünde verfiel, so soll offen- 
bar durch jene komische Teufelscene und die Vorführung des 
sündhaften Lebens Magdalenens angedeutet werden, wie das 
Menschengeschlecht immer mehr in Sünde und Laster geriet, 



*) über Maria Magdalenascenen vergl. Ludw. Wirth: „Die Oster- und 
Passionsspiele bis zum 16. Jahrhundert" S. 215. 
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und schliesslich das Erscheinen des Erlösers notwendig war. 
Die Bekehrung Magdalenens durch das Auftreten Christi ist 
dafür vorbedeutend. (Vergl. auch Froning a. a. 0. S. 256.) 

Wie hier in einem Spiel des 13./ 14. Jahrhunderts die Magda- 
lenenscene die Überleitung vom Sündenfall zum Erscheinen des 
Erlösers übernommen hat, so wird sie diese Aufgabe noch oft 
erfüllt haben; denn sie tritt uns genau in derselben Funktion, 
wie in W. wieder in einigen in neuerer Zeit aufgezeichneten 
Paradiesspielen entgegen, deren mittelalterliche Grundlage noch 
im 2. Teile dieser Arbeit nachgewiesen werden wird. (Steirische 
Gruppe, vergl. II. Teil.) 

Aus den Beziehungen, welche das mittelalterliche Paradies- 
drama mit dem Erscheinen des Gottessohnes zeigt, geht aber ande- 
rerseits hervor, dass es selbst noch nicht, wie in der Neuzeit, ein 
selbständiges Drama, sondern nur den ersten Akt der grösseren 
geistlichen Spiele ausmachte. 

Aber nicht bloss das Erscheinen Christi bildete den Mittel- 
punkt des umfassenden geistlichen Schauspiels. Neben den 
Weihnachts-, Oster- und Passionsspielen entstanden im Verlaufe 
des Mittelalters auch die 

Fronleichnamsspiele, 
deren Aufgabe die Verherrlichung des allerheiligsten Altar- 
sakraments war. Nach dem Vorbilde der Oster- und Passions- 
spiele brachten auch die Fronleichnamsspiele die ganze christ- 
liche Heilsgeschichte vom Sündenfalle an zur Darstellung, aber 
stets mit der deutlichen Bezugnahme auf den neuen Mittelpunkt, 
die Verherrlichung des Sakramentes des Altars. Diese und 
nicht mehr Christi Leben und Leiden auf Erden bildet nun 
also das Ziel, auf das alle vorhergehenden Ereignisse, also auch 
die Dramatisierung des Sündenfalls, abzielen. 

Vergl. K., Germania 4, 340 und Z. in ZfdA. 2, 278: 

Des scheppers hoge gewalt 

Ist sichtlich mannigfalt: 

Hymmel vnd erde vnd was do in ist 

Hat got gemacht allis auf eyne frist. 

Aller wunder letzt vnd ent 

Ist das wirdig Sakrament. 

Schaw, mensche, deyne speysze, 
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Dy iesus marien szone der weysze 

An sich selbem hat gegebenn, 

Der seien drost vnnd rechtis lebenn. 

Do got den menschen macht, 

Was er Eeyn vndsterblich geacht. 
Die Entstehung des Fronleichnamsspieles knüpft an an 
die Einsetzung des Fronleichnamsfestes im Jahre 1264, Dieses 
Fest bot durch seine Lage in der schönsten Jahreszeit der 
Kirche eine willkommene Gelegenheit, durch Entfaltung der 
höchsten Pracht auf die gläubigen Gemüter einen nachhaltigen 
Eindruck auszuüben. Auch fand das Volk bei diesem Feste 
Gelegenheit, die. alte aus heidnischer Zeit fortgeerbte Neigung 
zu Umzügen zu befriedigen. Jener altheidnische Gebrauch von 
Umzügen in Verkleidung, Umherfahren von Figuren auf Wagen 
fand auch in den Fastnachtsspielen seine Betätigung. Indem 
beim Fastnachtszuge diese Fahrzeuge auf ihrer Fahrt stille 
hielten, wurden bisweilen wirkliche Spiele aufgeführt. 

Die Kirche benutzte nun das Fronleichnamsfest, um jener 
eingewurzelten Neigung des Volkes Gelegenheit zu geben, sich 
im christlichen Geiste zu bethätigen. So sah man, wie bei den 
Fastnachtsspielen, so auch bald am Fronleichnamsfeste kostü- 
mierte Gruppen auf Wagen einherfahren, welche zunächst als 
lebende Bilder in bestimmten Kostümen und mit bestimmten 
Aufschriften die biblischen Ereignisse vom Sündenfall an dar- 
stellten. Manchmal aber blieben dann auch diese Gruppen 
stehen und stellten die betreffenden Scenen in aller Kürze dar. 
An den Hauptstellen, welche die Prozession berührte, wurden 
wohl auch Gerüste aufgeschlagen und dann führten die Pro- 
zessionsgruppen auf diesen die biblischen Ereignisse vor. So 
entwickelte sich ein Fronleichnamsspiel, dessen Darstellung sich 
von der Prozession ablöste und welches daher einem Passions- 
spiele nicht unähnlich sieht (Künzelsau). 

Ebenso wie bei den Fastnachtsspielen teilten sich auch bei 
den Fronleichnamsspielen die verschiedenen Zünfte in die Dar- 
stellung; so hatten z. B. bei der Zerbster Prozession von 1507 
„die ölsleger" die Schöpfung, „die Bader" Adam und Eva, die 
Brauknechte „Kain und Abel" darzustellen. 

Wir werden von den erhaltenen mittelalterlichen Fron- 
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leiclinamsspielen , welche bis auf den Sündenfall zürückgelien, 
zwei unter sich sehr verschiedene Spiele betrachten, welche 
ihrem Charakter nach gewissermassen den Anfangs- und End- 
punkt der Entwickelung der Fronleichnarasspiele im Mittelalter 
markieren : 

1. Die Zerbster Prozession von 1507, 

2. Das Kttnzelsauer Fronleichnamsspiel von 1479. 

In der äusseren Aufschrift der Zerbster Handschrift heisst es: 

Eyn Spruch von deutung und Irklerung der ffiguren dy 
in der procession gehenn Donnerstags in der heiligen phingist- 
woche etc. 

Wie der Ausdruck „gehenn" und „ffiguren" zeigt, handelt 
es sich hier um das Herumziehen jener alten kostümierten 
Gruppen, wie es auch beim Fastnachtsspiele üblich war. Es 
existiert also noch keine feste Bühne und es ist ohne weiteres 
klar, dass es bei diesen Gruppen mehr auf die bildliche Dar- 
stellung als auf den Text ankam. So heisst es denn auch in 
der Überschrift: Eyn spruch von der deutung und Irklerung 
der ffiguren. 

Es ist also nicht ein wirklicher Spieltext, der hier über- 
liefert ist, sondern es sind nur die erklärenden Worte des Spiel- 
leiters (rector ludi, praecursor, rector processionis) , welche er 
zur Erklärung der lebenden Bilder spricht. 

Eine bedeutende Weiterentwickelung zum Dramatischen 
repräsentiert schon Künzelsau. Es macht in seinem dra- 
matischen Bestände den Eindruck eines grossen Passionsspieles. 
Und doch ist sein Ursprung aus den in Z. festgehaltenen An- 
fangsformen des Fronleichnamsspieles unverkennbar. An die 
Stelle der vielen Einzelflguren, zu denen der Leiter des Spieles 
den erklärenden Text spricht, ist jetzt in K. eine wirkliche 
dramatische Darstellung der betreffenden biblischen Be- 
gebenheit getreten. Doch das Ganze hat nicht wie das Oster- 
und Passionspiel eine einheitliche Bühne, sondern ist auf 3 
Stationen verteilt, zu denen das Volk in Prozession zieht. An 
diesen Stationen findet nun die Darstellung statt; doch die 
Eolle des Spielleiters ist dadurch noch nicht überflüssig ge- 
worden. Er lässt es sich angelegen sein, sowohl das Spiel 
durch einleitende Worte zu beginnen, als auch jedes Mal bei 
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der Darstellung irgend einer Begebenheit der Heilsgescbiclite 
mit einigen Worten auf die Bedeutung des Vorgestellten auf- 
merksam zu machen. So kündet in K. der rector ludi den 
Abfall der Engel, den Sündenfall und jede folgende Scene be- 
sonders an. 

Während sich also die dramatischen Keime des Fronleich- 
namsspieles in Zerbst noch ganz unentwickelt zeigen, tritt uns 
schon in K. ein reich ausgebildetes geistliches Drama entgegen. 
Die dramatische Entwickelung, wie sie unzweifelhaft zwischen 
dem in Z. festgehaltenen alten Typus und K. stattgefunden hat, 
können wir aus Mangel an Mittelgliedern nicht verfolgen. 

Doch ist die an die Passionsspiele erinnernde dramatische 
Form dieser Spiele, wie sie in K. vorliegt, mit der Zurück- 
drängung des umfangreichen geistlichen Spieles auch wieder 
verfallen und nur die alte in Z. vorliegende Form der Fron- 
leichnamsspiele mit Umzug und lebenden Bildern hat ununter- 
brochen bis in die Neuzeit hinein ihre Fortsetzung gefunden. 
Nur die pomphafte Ausstattung dieser Aufzüge ist noch erhöht 
und weiter ausgebildet worden, nicht aber ihre dramatische 
Darstellung. 

Es drängt sich hier sofort der Vergleich mit den Oster- 
feiern und Osterspielen auf. Während das aus den Oster- 
f eiern sich entwickelnde Osterspiel später verfiel, hat sich die 
alte Osterfeier ohne Unterbrechung bis in die Neuzeit erhalten. 

Es sind also 2 Spielgattungen, in denen der Sündenfall 
als erster Akt vorkommt: 1. das geistliche Spiel mit dem Er- 
scheinen Christi als Mittelpunkt (Weihnachts-, Oster- und 
Passionsspiel) und 2. das Fronleichnamsspiel, unterschieden von 
dem vorigen durch den Mittelpunkt und durch die Art der 
Aufführung, wodurch auch eine verschiedene Behandlung des 
Stoffes eintritt. 

Doch auch der Sündenfall selbst fand wieder noch eine 
Einleitung und Motivierung. Schon in der Regensburger Notiz 
von 1194 war die Rede von dem Engelsturz. Und auch in den 
anderen Spielen mit Ausnahme von Z. findet er sich als Ein- 
leitung zum Sündenfall. Diese Scene vom Engelsturz mit der 
sich gewöhnlich anschliessenden Versammlung der Teufel ist 
hoch dramatisch und wird nicht verfehlt haben, einen nacli- 
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haltigen Eindruck auf das Gemüt des gläubigen Zuschauers 
auszuüben. 

Über ihre Verbindung mit dem Sfindenfall s. S. 3. 

Beide Scenen werden in das bekannte Schema der Welt- 
schöpfung hineingestellt. Gott erschafft die Welt, dann die 
Engel. Diese empören sich zum Teil und werden gestürzt. An 
ihrer Stelle werden nun die Menschen geschaffen u. s. w. 

So entsteht das Zeit und Ewigkeit umfassende christliche 
Weltdrama, in welchem Lucifers Sturz die Vorfabel bildet und 
durch den Sündenfall der ersten Menschen der Knoten ge- 
schürzt wird. 

Diese ganze stets feststehende innere Verknüpfung des 
Stoffes sowie die angedeutete Verwertung stets wiederkehrender , 
Motive und Scenen im geistlichen Spiele findet ihre Parallele , 
in der geistlichen Epik und geht in beiden Fällen auf dieselbe 1 
Quelle zurück: Die kirchliche Tradition des Mittelalters. Geist- 
liche waren ja besonders in der ersten Zeit Verfasser und ' 
Leiter der geistlichen Spiele. Es ist daher nichts natürlicher, 
als dass diese Geistlichen bei Abfassung von Spieltexten aus 
dem Schatze ihrer geistlichen Bildung schöpften. 

Wie der Dichter des Anegenge dabei zu Werke ging, hat 
in PBB. 24, S. 249 fg. P. Valentin Teuber gezeigt. Teuber weist 
nach, dass der Dichter des Anegenge vor allen Dingen die 
Schriften seines Lehrers Hugo von St. Victor benutzt, daneben 
aber auch die ganze hl. Schrift, (Gen. Ex. Num. Lev. Eccles. 
Psalmen etc., die Evangelisten Joh., Luc, Math.) und ausser- 
dem die Schriften der Kirchenväter, besonders des Augustinus, 
Ambrosius, Chrysostomus , Isidor etc. Auch Beda scheint der 
Dichter benutzt zu haben. Ähnlich wie der Verfasser des Ane- 
genge sind auch die Dichter der geistlichen Spiele zu Werke 
gegangen, haben jedoch die aus der geistlichen Bildung ge- 
schöpften Motive unter Weglassung gelehrten Beiwerks viel 
volkstümlicher gestaltet, da ja das Drama unmittelbar auf das 
Volk wirken sollte. 

Aus dieser gleichen theologischen Grundlage der geistlichen 
Epik und Dramatik erklärt es sich auch, dass in den meisten 
Spielen und Epen dieselben Motive wiederkehren, ohne dass 
man die Entlehnung von Spiel zu Spiel oder vom Epos zum 
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Drama nachweisen kann. Sie fanden sich eben schon in der 

gemeinsamen Grundlage, der geistlichen Bildungslitteratur vor: 

! So z. B. die typische Behandlung von Lucifers Empörung, die 

j litigatio sororum, die stets wiederkehrende Vorstellung von 

den 10 Engelchören (vergl. auch Vordernberg, Paradiesspiel 

der Neuzeit S. 42) und die in späteren Spielen ganz übliche 

Auffassung, dass Gott die Menschen erschaffen habe, um den 

i erledigten 10. Engelchor wieder zu füllen (vergl. oben). 

Neben dieser theologischen Bildung als gemeinsamer Quelle 
für Epos und Drama in letzter Instanz muss aber bei den vor- 
liegenden geistlichen Spielen auch die Möglichkeit gegenseitiger 
Entlehnung oder Benutzung gemeinsamer dramatischer Quellen 
erwogen werden. 

Die folgende Vergleichung der einzelnen Spiele wird zeigen, 
dass auch diese letzten Fälle eingetreten sind. Doch ist das 
erhaltene Material im Vergleich zu dem, was ehemals existiert 
hat, so gering, dass die Vergleichung in dieser Beziehung kaum 
feste Resultate erzielen wird. Die Thatsache als solche, dass 
gegenseitige Benutzung der Spieltexte oder Entlehnung aus ge- 
meinsamer Quelle stattgefunden hat, wird ja die Vergleichung 
bestimmt nachweisen, doch nie mit Sicherheit bis ins Einzelne 
verfolgen können. Die Verfasser der geistlichen Spiele ar- 
beiteten mehr oder weniger kompilatorisch, haben vorhandene 
Spieltexte benutzt und das Ihrige aus ihrer theologischen Bildung 
beigesteuert. Sicher ist auch der Fall vorgekommen, dass (wie 
bei den neueren Paradiesspielen) schon bestehende geistliche 
Spiele später nach dem Muster anderer bekannter Stücke um- 
gestaltet oder doch aus diesen durch Zusätze erweitert wurden. 

3. 
Vergleichung der einzelnen Spiele. 

Die Vergleichung der Spiele soll 

1. die gemeinsamen Züge aller Spiele hervorheben und er- 
klären, 

2. die Besonderheiten der einzelnen Spiele feststellen. 
Verglichen sollen untereinander werden die oben S. 5 ange- 
führten Spiele. Also 
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1. Das Wiener Passionsspiel (W.), 
das nur als Bruchstück erhalten ist. Es ist der älteste der 
erhaltenen Texte, welche den Sündenfall umfassen. Der erste 
Herausgeber J. Haupt (Wagners Archiv für die Geschichte 
deutscher Sprache und Dichtung I, 355 fg.) will dieses Spiel 
bis ins 13. Jahrhundert zurückdatieren. Die Handschrift 
stammt nach Haupts Ansicht mindestens aus den zwanziger 
oder dreissiger Jahren des 14. Jahrhunderts, die Sprache deutet 
auf die Gegend am Mittelrhein. Vergl. auch Froning a. a. 0. 
S. 302 fg. 

Ich bestimme im folgenden die Mundart des Spieles: 

A. Der überlieferte Text des Wiener Passionsspieles zeigt 
Mischung von mitteldeutschen und oberdeutschen Formen. Aus 
den Reimen geht hervor, dass das zu Grunde liegende Original 
md. war: denn nur aus md. Spracheigentümlichkeiten erklären 
sich folgende Reime: 

171/172: vrunt : hellegrunt»). 44/45: angesiht : liht. 
223/224: frowen : treuwen (d. i. trouwen). 

Md. Abfall des n zeigt sich in den Reimen z. B.: 102/103: 
sinne (dat. sg.) : gewinne (Inf.) Vergl. auch 38/39: alle (dat. 
pl.) : schalle (dat. sg.); 158/159: Conen (dat. sg.) : lone (dat. sg.); 
249/50: lupperinne (Vok.) : innen. 

Dazu kommen noch andere an sich noch nichts beweisende 
Reime : 

36/37: gesellen (Vok.) : helle (dat.); 54/55: helle (acc. sg.) 
: geselle (Vok.); 187/188: geselle (dat. sg.) : helle (acc. sg.); 
215/16: helle (acc. sg.) : wellen (Inf.); 237/38: nacke (dat. sg.) 
: lacken (dat. sg.) 

Md. sind auch die Reime zwischen altem „e" und e, Um- 
laut des ä: 

z.B.: 60/61: brehte : rehte. 197/98: her : gesiicher. 152/153 
Lucifer: swSre. Ebenso 209 etc. Vergl. Zwierzina ZfdA. 44, 
282 fg. 

Md. Eigentümlichkeit ist es auch, wenn z.B. v. 90/91: 
herre zu lere (also auf ein Wort mit einfachem r) reimt. 



*) Vergl. auch Reime wie 46/47 : sunne : wunne. 98/99 : umme : kunne. 
(Ausbleiben des Umlauts.) 
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Aus den Reimen geht also mit Bestimmtheit die md. 
Originalität des zu Grande liegenden Textes hervor. 

B. Ausserhalb der Keime zeigt der Text des Wiener 
Passionsspieles noch folgende md. Eigentümlichkeiten: 

a) Mhd. uo(ue) ist zu u monophthongiert, z. B.: 

V- 13: gut für obd. guot. 107: suze für obd. suoze. 
vergl. oben dieselbe Erscheinung bei ie : i; lieht : liht. 

b) Die Verdunklung des a : o. z. B. v. 17: dor = obd. 
dar = V. 55, 132. v. 41: do (ze himele) = obd. da (örtlich); 
Ebenso v. 75, 80, 94, 104; v. 90: hot für hat; v. 114: wo für 
obd. wä: v. 132: brohte für obd. brälite; v. 181: 6n für obd. 
äne; 116: rot für obd. rät. v. 206: gor. 

(Vergl. darüber Weinhold mhd. Grammatik^ § 90.) 

c) Die Schreibung e für Umlauts ae z. B. : 

V. 118 und 183: were (= esset) = 70 wer. v. 203: un- 
mere vergl. 274. v. 119: seiden. 158: gebe u. s. w. ^). 

d) Der Übergang von g (mhd. c): ch am Schluss des Wortes 
z.B.: 

V. 66: cluch für cluog; v. 67: gnuch für genuog. 

e) V. 243 zeigt ire (man), also schon die flektierte Form 
von ir, welche für diese Zeit noch wesentlich md. ist. 

f) (260): geneisen ist nur md. belegt, (obd : neizen.) 

g) Die Form quam (v. 178) mit erhaltenem qu. 
h) homiJt (v. 12 und 50) für obd. hoch-muot. 

C. Speziell für das westliche Mitteldeutschland spricht: 

a) dei, welches v. 34 für obd. diu (fem. sg.) und v. 259 für 
obd die (n. pl. m.) steht, ist eine md. und speziell rheinische 
Form. 

b) Das unverschobene p des Anlauts deutet ebenfalls nach 
dem Westen; denn der Osten Mitteldeutschlands lässt hier Ver- 
schiebung zur Affrikata eintreten. 

Vergl. V. 205: plicht. Lexer belegt diese Form aus dem Leben 
der hl. Elisabeth (Hessen), v. 221: porte. 

Von den westmitteldeutschen Mundarten, die demnach für 



^) Vergl. auch Schreibungen wie : v. 30 : vur ; v. 105 : überheben (254) ; 
V. 107: mundelln; 108: suze; 116: übergangen (165, 256, 133); 151: ubele; 
154: hulfiz etc. (Ausbleib des Umlauts.) 
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das Wiener Passionsspiel in Betracht kommen, ist aber das 
Mittelfränkisclie ausgeschlossen, denn: 

a) V. 269/270 reimt wol zu vol; also im Or. kann nicht die 
mfr. Form wal gestanden haben. 

b) Es findet sich kein Beispiel für das unverschobene neu- 
trale t der Pronomina; vielmehr wird 74 Satanas : daz gereimt. 
Also auch hier ist der mfr. Lautstand ausgeschlossen. 

c) Neben dem Eeim niht : iht 154/55 findet sich 195/96 
niht : dich. Danach kann das Original nicht die mfr. Form 
niet enthalten haben. 

Das Original des Wiener Passionsspiels ist also dem Rhein- 
fränkischen Sprachgebiet (einschliesslich des Hessischen) zu- 
zuweisen. 

D. Dieses rheinfränkische Original ist von einem bairisch- 
österreichischen Schreiber fehlerhaft abgeschrieben und uns in 
dieser Gestalt erhalten. Dadurch erklärt sich die eigentümliche 
Mischung md. und obd. Sprachformen im vorliegenden Texte. 

Bairisch-österreichisch ist 

a) Die Diphthongierung der alten Längen, z. B. v. 9: sein 
(für sin), v. 17: erscheinen u. s. w. Daneben sind dann aber 
auch in vielen Fällen die Monophthonge stehen geblieben. 

iu > eu z. B. V. 9: euwer, 13: eu u. s. w. 
ü > au (ou) z. B. V. 17: auf u. s. w. 

b) ch im Anlaut für k. Vergl. Weinhold a. a. 0. § 233. 
z. B. V. 19: chan; ebenso v. 102. 

V. 56: chundig; 66: chluch. 94: chumet, ebenso 235. 
V. 199: chauft; 264: chelber; v. 78: chnechte etc. 

c) p im Anlaut für b, z. B.: 

V. 86: paum; ebenso 92 (daneben 103 bäum). 114: pistu; 
ebenso V. 86 und 119. v. 115: pis; 209: pit; 252: pist. v. 254: 
erparmen; 256: apprecher für md. abe-brecher. 

d) deu, welches v. 46, 188, 242 vorkommt, ist die bairische 
Form für diu. Vergl. Weinhold a. a. 0. § 482. 

2. Das Mastrichter Osterspiel (M.). 

Der Sündenfall ist nicht vollständig überliefert, da in der 
Handschrift ein Blatt fehlt. Dadurch tritt im Text hinter 
dem Engelsturz eine Lücke ein, welche bis zum Verhör der 
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ersten Menschen reicht. Also die Erschaffung derselben und 
ihr Sündenfall fehlen gerade. 

Der Herausgeber J. Zacher meint a. a. 0., dass die Hand- 
schrift gegen Ende des 14. Jahrhunderts geschrieben sein wird, 
dass aber das Spiel selbst, mindestens ein halbes Jahrhundert 
älter ist als die Handschrift. Dieses Osterspiel, der älteste 
Überrest niederländischer dramatischer Poesie, zeigt die 
Mastrichter Mundart. 

Wieder abgedruckt bei Moltzer, mnl. dramat. Poezie 
496—538. 

3. Das Egerer Fronleichnamsspiel (E.). 

Zuerst ausführlich beschrieben von K. Bartsch (Germania 
III 267). 

Der Herausgeber Milchsack a. a. 0. S. 348 setzt die Hand- 
schrift nach den „paläographischen Indicien'' ins letzte Viertel 
des 15. Jahrhunderts, etwa um 1480. Ursprung: Eger. 

Creizenach in seiner Geschichte des neueren Dramas be- 
zweifelt, dass dieses Spiel überhaupt ein Fronleichnamsspiel sei. 
Obwohl ich Creizenachs Ansicht noch nicht für erwiesen halte, 
da durch Gradl (Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch, i. Böhmen 33) 
gerade die Fronleichnamsaufführungen für Eger bezeugt sind, 
habe ich dieses Spiel dennoch ebenfalls von den übrigen 
Fronleichnamsspielen getrennt. Denn in dem uns hier an- 
gehenden Teile findet sich nicht ein einziger sonst so üblicher 
Hinweis auf den Mittelpunkt der E'ronleichnamsspiele, die Ver- 
herrlichung der Hostie. Auch der rector processionis tritt 
ganz zurück. Der hier in Betracht kommende Teil macht eben 
den Eindruck der sonst die Weihnachtsspiele (bezw. Oster- und 
Passionsspiele) einleitenden Dramatisierungen des Sündenfalls. 

4. Das Kttnzelsauer Fronleichnamsspiel (K.) 
stammt aus Künzelsau in Schwaben. Ausser dem Auszuge von 
Werner, Germ. 4, 338, vergl. Mansholt, Das Künzelsauer E'ron- 
leichnamsspiel. Diss, Marburg 1892. Der Inhalt dieses Stückes 
zerfällt in drei Teile, verteilt auf die 3 Stationen des Fest- 
umzuges. Das Ganze schliesst mit dem Weltgericht. Die 
Handschrift trägt am Schlüsse die Jahreszahl 1479. 
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5. Der Siindenfall des Arnöldiis Immesseu (L). 

Die Handschrift dieses niederdeutsclien Spiels stammt ans 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Das Stück reicht vom 
Sturz Lucifers bis zur Verheissung der Erlösung durch die 
Verkündung Annas. Von den 3953 Versen kommen auf den 
Sündenfall 1194. 

Es entspricht nicht den mittelalterlichen Brauche, dass 
der Dichter eines Dramas seinen Namen nennt, wie dieser 
Geistliche, der in seiner Vorrede das Akrostichon Arnoldus 
Immessen anbrachte. Und wie durch das persönliche Hervor- 
treten des gelehrten Verfassers so unterscheidet sich auch durch 
den gelehrten Charakter des Inhalts dieses Spiel von den übrigen 
seiner Gattung. Es schliesst sich eng au die hl. Schrift an, 
deren Stellen stets sorgfältig am Rande vermerkt sind. Auch 
zeigt dass Stück eine bestimmte moralische Tendenz. Der 
Dichter hebt nämlich wiederholt nachdrücklich seine Ab- 
sicht hervor, die Folgen des Ungehorsams zu zeigen: z. B. 
V. 55. fg. sagt er: 

Unhorsam lieft my hir to gedreven, 
Dat ik dat spei sus hebbe gescreven. 
Dar gy üt marken mögen unde leren 
Godes vrevel unde sine barmherticheit etc. 
Unter diesen Gesichtspunkt bringt er natürlich besonders 
den aus Ungehorsam erfolgten Sturz Lucifers und der ersten 
Menschen und wo sich die Gelegenheit bietet, unterlässt er nicht, 
eindringlich vor dieser Sünde zu warnen. 

Über Quellen, die der Dichter benutzt hat, vergl. Schönemann 
a. a. 0. S. IX. 

6. Die Zerbster Fronleichnams-Prozession (Z.), 
aufgeführt zu Zerbst im Jahre 1507. Daselbst wurden am 
Ende des 15. Jahrhunderts und im Anfange des 16. (bis 1522, 
in welchem Jahre die Stadt sich für Luther erklärte) jährlich 
Prozessionsspiele abgehalten. 

Bereits das Eegensburger Spiel von 1194 behandelte die 
Erschaffung der Engel, den Sturz Lucifers, Schöpfung, Sünden- 
fall und Prophctenspiel. Nehmen wir noch die in fast allen 
vorkommende litigatio sororum hinzu, so, haben wir in den 

Klirake, Das volkstümliche Paradics=?iiiol. 2 
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Hauptzügen den Stoflfkreis, in dem sich die Darstellung fast 
sämtlicher hier in Betracht kommenden Spiele bewegt. 
(Natürlich ist immer nur von dem uns angehenden ersten Teile 
dieser Spiele die Rede.) 

Ich teile demnach den dramatischen Bestand in 3 Teile: 

1 . Schöpfungsgeschichte , 

2. Abfall Lucifers, 

3. Sündenfall der ersten Menschen ^), 

welche sich auf die einzelnen Spiele wie folgt verteilen: 

1. Schöpfungsgeschichte, enthalten in E., M., K., Z., I. 

2. Abfall Lucifers, enthalten in K, W., M., K., I. 

3. Sündenfall del* Menschen, enthalten in E., W., M., 
K., L, Z. 

Es war im Mittelalter Sitte, dass bei der Aufführung 
geistlicher Spiele sämtliche Spieler vor Beginn der Darstellung 
in Prozession auf die Bühne aufmarschierten, geführt von dem 
Vorläufer, und unter den Klängen der Musik sich auf ihre Plätze 
begaben. Daselbst angelangt geboten die Engel durch den 
Gesang: „Silete, silete, silentium habete'/' allgemeine Stille^). 
Dieses Silete ertönt uns zum ersten mal überhaupt im 
geistlichen Drama im Wiener PassionsspieP), hier von 2 Knaben 
gesungen. Daran schliessen sich dann in W. einige deutsche 
Verse, die einerseits denselben Zweck erfüllen, wie die lat. 
Worte, nämlich Stillschweigen zu gebieten und deshalb eine 
freie Verdeutschung derselben repräsentieren, andererseits aber 
auch schon auf das folgende geistliche Spiel hinweisen: 
W. 1—5. Silete, silentium habete! 

Hoeret ir herren unt ir vrowen, 

di daz spil wellent schowen: 

ir sult alle stille wesen, 

so muget ir von gote hoeren singen unt lesen! 



*) Die litig. sor., weichein M., K., L, Z. vorkommt, gehört in den mittel- 
alterlichen Spielen noch nicht in das Paradiesdrama selbst hinein und kann 
daher hier noch nicht vergleichend betrachtet werden. 

2) Über den mutmasslichen Ursprung und die Verwendung des Silete 
s. B.Venzmer, Die Chöre im geistlichen Drama des Deutschen Mittelalters 
(Rostocker Dissertation). Ludwigslust 1897, S. 54 fg. 

^) Vergl. Creizenach a. a. 0. 215. 



Digitized by 



Google 



19 

Diese Hindeutuiig auf das folgende Spiel wird aber dann 
in den späteren Stücken breit ausgesponnen und gestaltet sich 
schliesslich zu einer Aufzählung und Beschreibung sämtlicher 
Begebenheiten, welche sich im kommenden Drama abspielen 
sollen. 

So entsteht der umfangreiche, später vom Praeeursor 
(praelocutor, rector ludi), gesprochene Prolog (vergl. E. 1 fg. 
I. 73 fg. etc.), welcher aber im Grunde noch dieselben Motive 
enthält, wie die aus W. citierten Verse: Aufforderung zum Still- 
schweigen und Hinweis auf das folgende geistliche Spiel. Bei 
den Fronleichnamsspielen handelt es sich bei diesem Hinweis 
natürlich um den Mittelpunkt des Ganzen, das Altarsakrament. 
Vergl. K. Silete, silete, silentium habete! 
Nu swigent, üben lewte, 
lat euch bedewte, 
was grozer er und wirdickait 
an das heilig Sakrament ist gelait. 

In den Fronleichnamsspielen hat sich das Amt des Prolog- 
sprechers bedeutend erweitert; er ist zum rektor ludi geworden, 
der nicht nur zu Anfang Stille gebietet und die Bedeutung des 
folgenden Spiels erklärt, sondern dies während der Prozession 
fortwährend wiederholt. 

W., das schon im Prologe, gegenüber den anderen Spielen, 
Einfachheit und gedrungene Kürze zeigt, zeichnet sich durch 
diese Eigenschaften überhaupt aus und erreicht dadurch eine 
dramatische Wirksamkeit, wie sie die übrigen Spiele nicht 
mehr besitzen. So geht W. nach dem Prologe sofort in medias 
res und bringt den Engelsturz zur Darstellung. Die übiigen 
Spiele dagegen schicken diesem noch die Schöpfungsgeschichte 
einleitend voraus, welche durchaus undramatisch ist; denn statt 
der Handlung wird uns hier nur eine Aufzählung der einzelnen 
Schöpfungsakte gegeben, welche Gott selbst in der 'biblischen 
Reihenfolge hersagt. 

In M. ist diese undramatische Aufzählung der Schöpfungs- 
geschichte noch ziemlich knapp gehalten, in den meisten übrigen 
Spielen dagegen ermüdend ausgeweitet. 

Doch alle Spiele nehmen eine Zweiteilung dieser Schöpfungs- 
geschichte vor: (M., E., K., I.) 

2* 
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1. Die Erschaffung der Welt im allgemeinen und der Engel 
im besonderen. 

2. Erschaffung der Kreaturen im allgemeinen und des 
Menschen im besonderen. 

Der erste Teil wird dem Engelsturz, der zweite dem 
Sündenfalle der Menschen vorausgeschickt. 

Besonders in I. ist die Schöpfungsgeschichte recht breit 
dargestellt, und es nimmt sich wunderlich aus, wie Gott dabei 
sich schon auf Stellen der Bibel beruft. 

In Z. wird die Schöpfung durch das erste der lebenden 
Bilder dargestellt. Der Spielleiter spricht dazu einige er- 
klärende Worte. 

In einigen Spielen zeigen sich bei dieser Schöpfungs- 
geschichte bemerkenswerte Übereinstimmungen. 

E. und M. eröffnen beide den Schöpfungsmonolog Gottes 

durch die gar nicht ohne weiteres gegebenen lateinischen Worte : 

„Ego sum alpha et o" etc. 

Beide Spiele lassen dann auf diesen lateinischen Satz eine 

deutsche Übersetzung bezw. ausführliche Erklärung folgen (wie 

es auch beim Silete geschah): 

M. Ich ben ende en aneginne 
gewor got gerechte minne 
E. Das ich zu latein gesprochen han, 
Das solt ir zu teuschs also verstau: 
Ich bin ain anfang, mittel, endt in ewigkait etc. 
Auch im folgenden noch bemerkenswerte Übereinstimmungen : 
E. 37 fg. Ich sprich, ain himel der sol werden 
Darzu feur, wasser, lüfft und erden. 
Im himel schaff ich engel vil 
Klärlich gezirt an endes zil. 
M. 3. fg. Nu wil ich dat gewerde 
himel ende erde, 
inde wille hauen schone 
engele in minen trone etc. 
(Vergl. Anegenge 6, 59, u. 3, 1.) 

Im folgenden lässt sich die Übereinstimmung beider Spiele 
nicht weiter verfolgen, da in M. gerade der letzte Teil des 
Schöpfungsaktcs fehlt. 
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Das Beigebrachte wird aber genügen, um zu zeigen, dass 
die genaue Übereinstimmung beider Spiele sich nur auf die 
lateinischen Worte erstreckt. Der deutsche Text ist schon 
frei und verschieden behandelt^). 

Es ist also für beide Spiele eine lateinische Vorlage an- 
zunehmen, die entweder die gleiche war oder doch die lateinische 
Einleitung in gleicher Weise verwertete. Dieser lateinische 
Text ist dann im folgenden von beiden Spielen verschieden 
übersetzt worden. 

Abfall und Sturz der bSsen Engel. 

Die Scene ist äusserst wirksam und hoch dramatisch. 
Mit Ausnahme von Z. besitzen sie alle Spiele und bringen sie 
im Anschluss an den ersten Teil der Schöpfungsgeschichte 
(vergl. S. 20). Nur W. eröffnet damit das eigentliche Spiel: 
Lucifer, voll Stolz auf seine Schönheit und Vollkommenheit 
erhebt sich und will Gott gleich sein. Er fordert auch alle 
anderen Engel auf, sich ihm anzuschliesscn und setzt selbst 
zum Zeichen der Empörung seinen Stuhl neben den Thron des 
Höchsten. Da trifft ihn und die Engel, welche ihm gefolgt 
sind, das Gericht Gottes und sie werden als Teufel in die 
Hölle hinabgeschleudert. 

Trotz des verschiedenen Umfanges dieser Scene in den 
einzelnen Spielen (W. bringt auch hier wieder die kürzeste, 
I. die breiteste Fassung) bleibt doch der Grundzug in allen 
Spielen derselbe; in allen Spielen, setzt Lucifer zum Zeichen 
seiner Empörung seinen Stuhl neben Gottes Thron: W. 14 fg.; 
M. 9 fg.; E. 105—108 und 113—8; K. 106 f; I. 502 fg. 

Die ganze spezielle Art der Auffassung von Lucifers Frevel 
ist traditionell, und ihre Wiederkehr in allen Spielen erklärt 
sich aus den gleichen Quellen aller Spiele. Sie findet sich 
naturgemäss auch schon früh in der geistlichen Epik. Vergl. S. 11. 

Ausserdem finden sich in diesem Teile noch in W. und E. 
einige auffällige textliche Übereinstimmungen. 

In W. spricht Lucifer v. 6 fg. : 



*) Der Reim werde : erde kommt nicht in Betracht, da er in den 
Dichtungen von der Schöpfungsgeschichte typisch ist. 
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Ich bin schoene uut clär! 
swaz ich spriche, daz ist war! 
ich leuchte alsam der sunnen schein, 
ich mag mit 6ren euwer got sein! 
Vergl. dazu die Worte Lucifers und die Antwort Satans 
darauf in E. 93 fg. Lucifer: 

Hört ich pin schoen und darzu klar, 
Was ich euch sag, das ist war: 
Ich leicht recht als der sunnenglanz. 
In die gotheit ich plicket ganz etc. 
Sathan 109 fg. 

Fürwar, du pist schon unt auch klar, 
Und was du sprichest das ist war, 
Du leichtest als der sünnen schein. 
Du magst auch unser got wol sein. 
Die Übereinstimmung von W. und E. ist fast wörtlich und 
geht so weit, dasssie aus gemeinsamer Benutzung einer lateinischen 
Quelle nicht zu erklären ist. E. muss entweder direkt aus W. 
entlehnt oder beide Spiele dieselbe deutsche Quelle benutzt haben. 
In demselben Verhältnis, wie W. in dieser Scene zu E. 
steht, steht es auch zu K. 

W. 20 — 24. (Satan spricht zu Lucifer:) 
Ja du herre wol mäht, 
wan ich hän also gedacht 
dich glichen dem obersten gote! 
wir wollen alle sten zu dime geböte! 
K. Ja her, du wol macht, 
wen ich hau als gedacht, 
ich wol dir beysten, 
es werd wol und wbel ergen. 
Dasselbe Verhältnis zeigen die Verse: 
W. 25 fg. Hoeret ir engel auz Seraphin 
unt ir engel auz Cherubin, 
Michael unt Eaphahel 
unt du Werder engel Gabriel: 
ir sult alle bi uns gesten! 
so mag unser ör vur sich gen. 
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K. Ir engel von Cherubiu 
und ir engel von Seraphin, 
sagt, wolt ir bey mir sten: 
Dan es musz nach meinen willen gen. 
Diese textlichen Übereinstimmungen, welche auf gegen- 
seitige Benutzung oder gemeinsame Quelle deuten, sind aber 
nur ganz vereinzelt und finden sich sonst nicht. Im Gegen- 
teil ist die sonstige Behandlungsweise des Stoffes in den ver- 
schiedenen Spielen eine nach Wortlaut und Umfang ganz ver- 
schiedene, wenn auch in allen Stücken gleichmässig ein Zurück- 
greifen auf jene alten kirchlichen Motive (vergl. oben S. 11 f.) 
stattfindet. Allerdings haben sich gewisse typische Wendungen, 
Formeln, herausgebildet, welche wir in den geistlichen Spielen 
immer wieder an den entsprechenden Stellen finden, die aber 
nichts für gegenseitige Benutzung beweisen. So ruft z. B. in 
der unten zu behandelnden Teufelsscene Lucifer seine Genossen 
zusammen in W. mit den Worten: „Wol her gesellen" (v. 36) 
und in E : „Wol her, wol her, all mein genossen" (v. 373); aber 
ebenso auch im Eedentiner Osterspiel v. 371, im Alsfelder 
Spiel V. 133 u. s. w. Vergl. über diese typischen Wendungen: 
L. Wirth, Die Oster- und Passionsspiele. Halle. 1889. 

Der Sttndenfall und die ihn einleitende und be- 
sehliessende Teufelscene. 

a) Die vorbereitende Teufelscene. 

Lucifer, mit seinen Genossen als Teufel in die Hölle Ver- 
stössen, versammelt seine Gefährten um sich und giebt seinem 
tiefen Reueschmerz über die begangene That ergreifenden Aus- 
druck. Satau, sein treuester Genosse, der schon beim Abfall 
der Engel zuerst für Lucifer Partei ergriffen hat, sucht ihn zu 
trösten. Er will nämlich versuchen, Adam und Eva, die nun 
die Freuden des ihnen verlorenen Paradieses geniessen sollen, 
zur Sünde zu verführen und dadurch die Teufel an Gott zu 
rächen. 

Die Klage Lucifers, welche sich in allen den Engelsturz 
enthaltenden Spielen findet, ist unstreitig eine der seltenen 
schönen poetischen Stellen unserer Spiele. 



Digitized by 



Google 



24 



In E., K. und I. spricht Lucifer seiuen Schmerz mit so 
tiefem lyrischen Empfinden aus, dass wir schon dadurch un- 
willkürlich an die Marienklagen erinnert werden; und in der 
That ist auch die Klage Lucifers, was Form und Anlage anlangt, 
unzweifelhaft von den Marienklagen beeiuflusst ^). Auch ein Zug 
von seltener Kühnheit und Grossartigkeit begegnet uns in dieser 
Klage Lucifers; dessen Verlangen nach dem verlorenen Himmel 
ist so gross, dass er an einer ringsum mit scharfen Schermessern 
besetzten Säule hinaufklettern wollte, wenn er dadurch wieder 
in den Himmel kommen könnte: E. 239, K., (Germania 4, 342)^. 

Besonders schön drückt Lucifer seine Sehnsucht nach dem 
Himmel auch in E. 290 fg. aus: 

wären alle perg Silber unt golt 
Unt selten alle wesen mein, 
Das ich dort ain stundt solt sein, 
Der wolt ich alle Vorzeichen mich. 

Solche lyrisch weiche Töne sind der Klage Lucifers in I. 
fremd. Hier herrscht nur wilder Verzweiflungsschmerz und 
dumpfer Groll. Der Dichter wollte ja durch sein Stück die 
Folgen des Ungehorsams zeigen und malt daher, um besser zu 
wirken, mit grellen Farben. 

Lucifer verflucht daher in I. die Welt und die Stunde seiner 
Entstehung. Die anderen Teufel überhäufen ihn noch dazu mit 
Vorwürfen und schieben ihm die Schuld ihres Unglückes zu. 

b) Erschaffung der ersten Menschen und Übergabe des 
Paradieses an sie. 

Die Erschaffung des Menschen gehört also zum zweiten 
Teil der Schöpfungsgeschichte und geht, wie schon S. 20 an- 
gedeutet, dem Sündenfalle unmittelbar voraus. 

W. enthält die Schöpfungsgeschichte überhaupt nicht; 
M. zeigt an dieser Stelle gerade eine Lücke; und K. kann hier 
zum genaueren Vergleich nicht herangezogen werden, weil der 



^) Wirth a. a. 0. 225: „Ja wo überhaupt Klagen angestimmt oder ge- 
äussert werden, da werden diese genau in derselben Weise (wie die Marien- 
klagen) ausgedrückt". 

2) Ebenso im Redentiner üsterspiel 1935, hrgb. von Ettmüller, Quedlin- 
burg und Leipzig 1851, 
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Wernersclie Auszug an dieser Stelle ganz unzureichend ist und 
auch Mansholts Angaben nicht genügen. 

Doch in E. und I. ist die Erschaffung des Menschen recht 
ausführlich behandelt. 

Beide Spiele eröffnen dieselbe durch den Gesang der Engel: 
Formavit igitur dominus hominem de limo terrae (Gen. 2, 7). 

I. behandelt diese Scene zum Teil recht geschmacklos, aber 
im engen Anschluss an die Bibel; Gott erschafft zunächst den 
Adam, führt ihn in seinen neuen Wohnort, das Paradies, und 
verbietet ihm, vom Baume der Erkenntnis zu essen. Erst dann 
erschafft er die Eva. Dagegen E. 357 fg., K. Germania 4, S. 343 
und W. (wie aus V. 92 fg. zu erkennen ist) lassen erst die Er- 
schaffung beider Menschen vorausgehen, ehe sie das Verbot 
bringen, das nun naturgemäss an beide Menschen gerichtet wird. 
Diese Darstellung ist unzweifelhaft die volkstümlichere und hat 
sich bis in die neuesten Paradiesspiele hinein erhalten, während 
die auf die Bibel zurückgehende Darstellung in I. auch in 
anderen gelehrten Stücken ihre Fortsetzung findet, so z. B. auch 
in dem noch später zu behandelnden H. Sachsischen Stück. 

c) Verführung der ersten Menschen. 

Dazu wird schon am Schluss der Klagescene Lucifers über- 
geleitet, indem sich Satan erbietet, die ersten Menschen zu ver- 
führen. Die Ausführung dieses Planes schliesst sich in W. 
sofort an Lucifers Klage an, mit der er ja auch organisch zu- 
sammenhängt. 

E., K. und I. dagegen zerlegen wegen der eingeschobenen 
Erschaffung des Menschen diese Teufelsscene in 2 Teile, so 
dass sich unmittelbar an die Klage Lucifers nach seinem Sturz 
die Erschaffung der Menschen anschliesst; dann erst folgt die 
Fortsetzung von Lucifers Klagescene, worin der Plan zur Ver- 
führung der Menschen gefasst, und die Ausführung desselben 
durch Satan übernommen wird. 

Wie aber Klage und Plan zur Verführung zusammenhängt 
und erst durch Einfügung der Schöpfungsgeschichte zerteilt 
worden ist, zeigt sich besonders in E., wo Lucifer nach der 
Erschaffung der ersten Menschen noch einmal seine Klage an- 
stimmt, um erst durch Satan getröstet zu werden. 



Digitized by 



Google 



26 



Doch auch hier trennt sich wieder I. von den anderen Spielen, 
W., K. und E. Letztere bringen übereinstimmend die Scene 
so zur Darstellung, dass Satan die Verführung der ersten 
Menschen übernimmt, während Lucifer im allgemeinen als der 
unthätig klagende geschildert wird. Satan muss ihn erst wieder 
ermuntern, ein „manlich gemütte" zu fassen. 

In I. dagegen übernimmt Lucifer selbst die Verführung 
und führt sie auch aus. 

Auch hier erkennen wir wieder den gelehrten Charakter 
von L, denn wie dieses Spiel stellen auch später die gelehrten 
Spiele diese Scene dar: z. B. Hans Sachs-Ziegler, Ruof. (vergl. 
unten). Dagegen in den in neuerer Zeit aus dem Volksmunde 
aufgezeichneten Paradiesspielen findet jene Darstellung von W., 
K., E. ihre Fortsetzung (gerade so wie bei der Erschaffung der 
ersten Menschen). 

In Z. wird die Verführung der ersten Menschen wieder 
durch ein lebendes Bild dargestellt. 

Die anderen Spiele stellen die Scene, wie aus der Bibel 
bekannt, dar. 

Nahe textliche Übereinstimmung zeigen in dieser Scene 
wieder W. und K.: 

W. 98 fg. (Der Teufel spricht zur Eva:) 
er hat ez getan, umme 
daz ir unt ewer kunne 
iht wrdet goter als er ist. 
glaube mir, Eva, daz ist der list! 
K. Got hat es euch verbotten umb einen list! 
ich sag euch, das war ist, 
er forcht, ir wertt den gotten geleich. 
W. 102 — 103. Ich Chan mit allem mime sinne 

dez obez ab dem Baume nicht gewinne! 
K. Ob ich das Obs gerne esse 
unt gottes gebot vergesse, 
so kan ich es mit sinnen 
von dem bawm nit gewinnen. 
W. 104 f. Do von bin ich hie bereit 

unt überhebe dich der arbeit! 
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K. Eua. darumb bin ich hye berait, 
überheben dich der arbait. 
Dass hier wieder entweder direkte Benutzung von W. zu 
K. oder Verwertung einer gemeinsamen deutschen Vorlage 
stattgefunden hat, ist klar. 

In K. berichtet Satan seinen Erfolg in der Hölle seinem 
Herrn Lucifer und wird von diesem höchlichst belobigt. Auch 
diese Jubelscene der Teufel findet in den neuen Spielen noch 
ihre Fortsetzung und zeigt in diesen viele Ähnlichkeit mit K. 

d) Verhör und Bestrafung der ersten Menschen und der 
Schlange. Adam und Eva werden aus dem Paradiese 

vertrieben. 

In dieser Scene tritt in W. noch der alte zu Grunde liegende 
lateinische Text am stärksten hervor. Gott stellt nämlich in 
W. den Adam zunächst in lateinischen und im Anschluss daran 
auch sofort in deutschen Worten zur Rede. Der deutsche Text 
ist aber nur eine freie Wiedergabe des lateinischen. Dasselbe 
findet in der Antwort Adams statt. 

Die Klage der ersten Menschen nach ihrer Vertreibung aus 
dem Paradiese ist dann wieder ganz lateinisch. 

W. bietet also hier ein äusserst interessantes Beispiel da- 
für, wie sich der deutsche Text aus dem lateinischen entwickelt 
hat, indem es noch beide Texte nebeneinander beibehält. 

Aber noch in anderer Beziehung ist diese Scene bemerkens- 
wert. Für den lateinischen Text verlangt die Spielanweisung 
den Gesang, für den deutschen dagegen den Sprech Vortrag. 

Es liegt also hier klar und deutlich die Entwickelung des 
lateinisch gesungenen zum deutschen rezitierenden Drama vor. 

W. zeigt in der Klage Adams wieder Ähnlichkeit mit K. 

Diese Klagen der ersten Menschen nach ihrer Vertreibung 
finden sich auch in den anderen Spielen (mit Ausnahme von Z.) 
und stehen den Schmerzensausbrüchen Lucifers parallel. Sie 
zeigen auch Ähnlichkeit mit diesen und sind natürlich wie diese 
auch von den Marienklagen beeinflusst. 

Mit der Vertreibung der ersten Menschen aus dem Paradiese 
schliesst die eigentliche Dramatisierung des Sündenfalls. Seine 
Verbindung bezw. Gegenüberstellung mit dem Erscheinen Christi 
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durch litigatio, Prophetenspiel und Magdalenenscene ist schon 
früher S. 4 bis 7 besprochen. S. 6 ist auch schon auf die 
Bedeutung der komischen Teufelscene aufmerksam gemacht, 
welche W. zwischen Sündenfall und Magdalenenscene einschiebt. 

In dieser Teufelscene werden Adam und Eva und ausser- 
dem noch Vertreter aller Stände von Teufeln ergriffen 
und vor Lucifers Thron geschleppt. Hier müssen sie ihre 
Sünden beichten und werden dann in die Hölle abgeführt, wo 
entsprechende Strafen sie erwarten. Nur eine einzige Seele 
darf auch nicht einmal in die Hölle hinein, weil Lucifer 
fürchtet, dass sie auch da noch Unheil anrichten könnte, nämlich 
die Seele des unkeuschen Mönches. Sie wird daher in eine 
Pfütze geschlagen. 

Lucifer begiebt sich also nicht selbst mit auf die Welt, 
sondern verharrt in der Hölle, und nur seine dienstbaren 
Geister, die kleinen Teufel, schleppen ihm die sündigen Seelen zu. 

Creizenach a. a. 0. ist der Ansicht, dass diese komische 
Teufelscene ihren Ursprung in dem Berichte des Evangeliums 
Nikodemi habe; dort bringt Christus bei der Höllenfahrt eine 
Kette mit, fesselt den Teufel und stürzt ihn in den Tartarus 
hinab. (Ev. Nie. T. II cap. 8. Ebenda cap. 3 findet sich auch 
schon ein Anflug von komischer Behandlung dieser Scene). 
Daraus entwickelte sich die Meinung, dass der oberste der 
Teufel seit der Höllenfahrt nicht mehr an das Licht der Welt 
hinaufkommen dürfe, dies sollte nur noch den kleinen Teufeln 
gestattet sein. 

S. 360 meint dann Creizenach , dass diese Scene aus dem 
lateinischen Drama in die populären Osterspiele tibergegangen sei. 

Nach alledem, und wie es schon der Charakter und der 
Anachronismus dieser komischen Scene andeutet, wonach 
schon sofort nach dem Sündenfalle Vertreter aller Stände in 
die Hölle geschleppt werden, gehört sie ursprünglich gar 
nicht an die Stelle, die ihr W. anweist. Sie stammt vielmehr 
aus einem Osterspiele, in dem dargestellt wird, wie Christus 
nach seiner Auferstehung in die Vorhölle sich begiebt, dort die 
Gerechten des alten Bundes erlöst und den Teufel in den 
Tartarus hinabstürzt. Dieser nun unfähig, selbst noch auf der 
Welt zu erscheinen, sendet seine Untergebenen aus, um die 
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durch Christi Höllenfahrt entvölkerte Unterwelt wieder mit den 
Seelen der Sünder zu füllen. 

W. stellt die Verknüpfung dieser Scene, die es sicherlich 
einem Osterspiel entnahm, mit dem Sündenfalle dadurch her, 
dass es auch Adam und Eva vor Lucifers Thron geschleppt 
werden lässt. 

Und diese Verknüpfung lag gar nicht so fern. Den Zug, 
dass Adam und Eva mit Ketten gebunden vom Teufel vor 
Gottes Thron gebracht werden, muss W. schon vorgefunden 
haben. Er findet sich bereits im anglonormannischen Adam 
und kehrt auch in den neueren Volksschauspielen wieder. 

Andrerseits werden in den komischen Teufelscenen der 
Osterspiele ebenfalls menschliche Seelen gefesselt vom Teufel 
vor Gott geschleppt. 

Die Ähnlichkeit beider Scenen hat den Dichter von W. zu 
einer Verschmelzung beider veranlasst, ohne dass er sich durch 
den Anachronismus im geringsten hätte stören lassen. 

Diese Teufelscene in W. enthält aber zugleich eine bittere 
Satire auf den Mönchs- bezw. den geistlichen Stand überhaupt. 

Wir werden hierin die Hand jener zur Selbstironie geneigten 
Geistlichen unter den Fahrenden, der Vaganten, erkennen, auf 
deren Urheberschaft auch jene oben erwähnten klangvollen 
lateinischen Verse deuten^). 

Unter der Vergleichung soll noch behandelt werden die 
Einschiebung von Liedern und lyrischen Partien in 
die Spiele. 

Die dem deutschen geistlichen Schauspiel zu Grunde lie- 
gende lateinisch- liturgische Feier wurde gesungen. Aus den 
Wechselgesängen der drei Marieen und der Engel am Grabe Christi 
entwickelten sich ja die ersten Keime des geistlichen Dramas. 
Durch die Einfügung anderer gesungener Partieen, Sequenzen 
u. s. w. erweiterte sich dann das so entstehende kleine Spiel. 

Als der enge Rahmen des liturgischen Dramas zersprengt 
wurde und sich durch das Eindringen der Volkssprache und 
des Sprechvortrages ein umfänglicheres geistliches Drama ent- 
wickelt hatte, behielt dieses doch noch die Spuren seines Ur- 



*) Vergl. Heinzel, Abhandlungen zum Altdeutschen Drama S. 79 fg. 
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Sprunges bei, indem gesungene Partieen, Hymnen u. s. w. neben 
dem deutschen rezitierenden Texte weiter fortbestanden und 
auch nach alter Praxis neu eingeschoben wurden. 

Was unsere Spiele angeht, so sind die gesanglichen Partieen 
darin durchweg noch lateinisch und werden auch noch, wie 
ehedem, vom Chore gesungen. Nur in Eg. findet sich 309-^16 
eine einzige gesungene lyrische Partie in deutscher Sprache. 

Diese lateinischen Chorgesänge unserer Spiele bilden zu- 
gleich ein lehrreiches Beispiel dafür, wie sich das deutsche 
Drama eigentlich nur um das zu Grunde liegende lateinische 
Spiel rankt: 

So singt z. B. in E. der Chor vor der Erschaffung des 
Menschen die Bibel worte: 

Formavit igitur dominus hominem. 

Ebenso in I. Nun folgt die Schöpfung des Menschen in 
deutscher Sprache. Dann folgen wieder vom Chore gesungen 
die lateinischen Bibelworte: 

^Et f actus est homo in animam viventem" und „Non est 
bonum, esse hominem solum; faciamus ei adiutorium simile sibi". 
Der diesen lateinischen Worten folgende deutsche Text giebt 
dann nur die nähere Ausführung zu diesen Bibel Worten. 

Besonders E. und I. sind reich an derartigen lateinischen 
Chorgesängen. 

Aber neben diesen gesungenen lateinischen Bibelworten 
finden sich noch zahlreiche andere lateinische Gesänge und 
Hymnen eingeschoben, welche zum Teil in mehreren Spielen 
wiederkehren. Besonders der bekannte lateinische Hymnus: 
Sanctus, Sanctus, Sanctus etc. scheint grosse Verbreitung in 
diesen Spielen gefunden zu haben. Er findet sich in W., K., 
E. und I. Das Gloria in excelsis kommt in M. und I. vor. 

Auch eine gewisse Übereinstimmung in der Verwendung 
dieser Gesänge in den verschiedenen Spielen lässt sich erweisen. 
So wird das Sanctus tibereinstimmend in W. und K. von den 
guten Engeln bei bezw. nach dem Engelsturz gesungen. Die 
treu gebliebenen Engel wollen dadurch dem Herrn ihre Ehrfurcht 
und Unterthänigkeit bezeugen gegenüber der Erhebung Lucifers. 

Das Gloria wird wie in M. so auch in I. zum Lobe Gottes 
von den Engeln nach ihrer Erschaffung gesungen. 
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Es erübrigt sieb, nocb alle anderen gesanglichen Partieen 
anzuführen, bei denen sich keine Übereinstimmung zwischen den 
einzelnen Spielen findet. Besonders reich daran ist E. und I. 
In E. sind diese Partieen durch den Herausgeber Milchsack mit 
den Quellennachweisen versehen und in I. ist schon durch den 
gelehrten Verfasser ihre Herkunft verzeichnet. Das Beigebrachte 
genügt, um zu zeigen, wie diese Anwendung von lateinischen 
Chorgesängen und Hymnen in den geistlichen Spielen des Mittel- 
alters eigentlich weiter nichts als ein Überbleibsel aus den 
frühesten Anfängen des geistlichen Dramas ist, und wie anderer- 
seits wegen der gemeinsamen lateinischen Grundlage aller Spiele 
sich auch in diesen Partieen gewisse Übereinstimmungen zwischen 
den einzelnen Spielen zeigen müssen. 

3. 
Überblick über die Entwickeluiig der Spiele und ihr Ver- 
hältnis zum anglonormannisehen Adamsspiele. 

Die bisherige Betrachtung der Spiele wird gezeigt haben, 
dass sich gewisse gemeinsame Züge in allen Stücken wieder 
finden, ohne dass man mit voller Sicherheit behaupten könnte, 
dass eins der vorliegenden Spiele das andere benutzt hätte; 
denn die unleugbaren textlichen Übereinstimmungen Hessen sich 
auch durch gemeinsame Vorlage erklären. Die sichersten und 
festesten Berührungspunkte finden sich im lateinischen Text 
der einzelnen Spiele: 1. in den lateinischen Chorgesängen, 
2. im Silete und 3. im ego sum alpha et o. 

Alles das und besonders auch der lateinisch-deutsche Text 
der letzten Scene in W. (vergl. S. 27) deutet auf ein in letzter 
Instanz zu Grunde liegendes lateinisches Drama. Und ein solches 
war ja Regensburg sicher, da um 1194 noch nicht an ein 
deutsches Drama zu denken ist. Je weiter sich die Spiele 
entwickelt zeigen, je weiter also die Entfernung vom latei- 
nischen Ausgangspunkte liegt, desto mehr gehen auch sie aus- 
einander. 

Aber zu den angeführten Momenten kommt noch ein anderes, 
w'elches ebenfalls für den lateinischen Ursprung der Spiele 
spricht: Die lateinischen Spielanweisungen. Sie sind noch in 
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E. und I., deu am weitesten entwickelten Spielen, lateinisch 
geblieben. 

Wie das deutsche, so hat sich das volkssprachliche geistliche 
Drama überhaupt aus der gemeinsamen Grundlage, dem latei- 
nischen Drama entwickelt. 

Es werden sich daher naturgemäss in den noch stehen ge- 
bliebenen lateinischen Partieen auch der volkssprachlichen 
Stücke verschiedener Nationen Ähnlichkeiten bezw. direkte 
Übereinstimmungen finden müssen. So findet sich der lateinische 
Chorgesang: Formavit igitur dominus sowohl in E. und L, als 
auch in dem anglonormannischen Adamspiel (hrgb. von Karl 
Grass, Halle a. S. 1891) und der Chorgesang: Dum deambularet 
dominus in E. und dem anglonormannischen Adamspiel. 

An einer Stelle findet die lateinische Spielanweisung von 
W. erst ihre nähere Erklärung in der ausführlicheren des 
Adamspieles. (Vergl. Fr. Vogt in den Gott, gelehrt. Anz. 1900 
Nr. 1 S. 78 f.) 

Diese grundlegende Bedeutung der Entwickelung des franzö- 
sischen und des deutschen geistlichen Dramas aus der gemein- 
samen lateinischen Grundlage hat Wilmotte (Les passions alle- 
mandes du ßhin dans leur rapport avec l'ancien theätre fran^ais. 
Paris 1898) ganz und gar unberücksichtigt gelassen und ist 
daher zu dem vollständig unhaltbaren, schon von F. Vogt in 
den G.G.A. a. a. 0. zurückgewiesenen Resultate gekommen: 
que le theätre allemand, ä un degre quasi egal ä celui de la 
lyrique et de l'epopee courtoise, etait le tributaire de l'art 
frangais. 

Bei dieser Behauptung stützt er sich hauptsächlich auf die 
Einleitung unserer Spiele durch den Süudenfall, wofür er als 
Vorbild eben den anglonormannischen Adam angiebt. 

Dabei übersieht aber wiederum Wilmotte, 1. dass diese 
Verknüpfung auf der auch in Deutschland schon früh nach- 
gewiesenen Vorstellung vom christlichen Weltdrama (vergl. oben) 
beruht, und 2., dass sich aus dieser kirchlichen Weltanschauung 
heraus erst die Einleitung unserer deutschen Spiele durch den 
Engelsturz erklärt. Hierfür konnte doch der anglonormannische 
Adam nicht Vorbild sein; denn er hat ja gar nicht diese Scene. 
In Deutschland aber hat schon der Dichter der altsächsischen 
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Geuesis den Engelsturz und den Stindenfall der ersten Menschen 
behandelt. Die Vorstellung von dieser Verbindung reicht also 
schon in Deutschland in eine Zeit hinauf, wo von einem franzö- 
sischen Drama noch garnicht die Rede sein kann. (Vergl. auch 
oben S. 11 f.) 

4. 
Darstellung der mittelalterlichen Spiele. 

Die Darstellung der Dramatisierungen des Sündenfalls fällt 
naturgemäss zusammen mit der der grösseren Spiele (Weihnachts- 
Oster-, Passions- und Fronleichnamsspiele), mit denen sie ver- 
bunden waren. Erst in neuerer Zeit hat sich ein Paradies- 
spiel entwickelt mit eigener Darstellung und Inscenierung. 

Ebenso war natürlich die Zeit der Aufführung des Sünden- 
falls keine einheitliche, sondern bald Weihnachten, bald Ostern, 
bald das Fronleichnamsfest, je nach der Verbindung mit den 
zugehörigen grösseren Spielen. Erst die neueren Paradiesspiele 
werden stets in der Weihnachtszeit aufgeführt, soweit sie nicht 
auch jetzt noch mit der Passion verbunden werden. 

Zeichenskizzen mittelalterlicher Bühne haben wir erst 
aus späterer Zeit. Ich führe hier einige bequem zugängliche 
an: Froning I, 265 fg. erwähnt und bespricht 3 solcher Skizzen: 
die erste gehört zum Alsfelder Spiel (1501), die zweite zu Vigil 
Rabers Passion (1514) und die dritte ist im sechzehnten Jahr- 
hundert entworfen und giebt die Bühnenverhältnisse des dem 
15. Jahrhundert angehörenden Donaueschinger Spieles wieder. 
Den Alsfelder Plan druckt Froning S. 267 ab. 

Für uns ist von grösserem Interesse der durch F. Leibing 
(Über die Inscenierung des zweitägigen Luzerner Osterspieles 
vom Jahre 1583 durch Eenwart Cysat 1869) wiedergegebene 
Luzerner Spielplan vom Jahre 1583, weil dabei auch auf die 
Scenerie des Paradiesdramas Rücksicht genommen ist. Cysat, 
der Leiter der Luzerner Spiele, welcher den erwähnten Plan 
entwarf, hat der Skizze auch ausführliche Bühnenanweisungen 
beigegeben, so dass wir auch über die technische Seite dieser 
Spiele genau unterrichtet sind, besonders seit den Veröffent- 
lichungen R. Brandstetters „Die Luzerner Bühnenrodel" (Ger- 
mania 30, 205 fg. und 325 fg.. Band 31, 249 fg.). 

Klimke, Das volkstümliche Paradiesspiel. 3 
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Über die Lage der hier in Betracht kommenden Örtlich- 
keiten ist der Cysatschen Skizze folgendes zu entnehmen: 

Der Himmel befand sich im Hintergrund der ganzen Bühne 
und wurde durch einen Balkon dargestellt. Ihm gerade gegen- 
über im Vordergrund war die Hölle durch einen riesigen Tier- 
rachen gekennzeichnet. 

Das Paradies lag naturgemäss ganz in der Nähe des 
Himmels, weil Gott und die Engel darin auftreten müssen. 
Das Paradies soll „24 schüch" lang und mit „Tannlinen" 
umsteckt sein. Im Innern soll sich verschiedenes Gebüsch und 
ein dichtlaubiger Buchsbaum befinden, hinter dem Adam und 
Eva sich verstecken. Die Grube für die Erschaffung des 
Weibes soll mit Laub und Gesträuch zugedeckt sein. 

In Bezug auf die Personen gilt folgendes: 

Gott Vater soll erscheinen als ein würdiger alter Mann, 
den „Rychs öpffel jn der Hand" (Germ. 30, 325). Zur Er- 
schaffung Adams soll für Gott „ein zugerüsteter Leimknollen" 
bereit liegen. Zur Erschaffung der Eva aber soll Gott „Ein 
wyss Ripp jm Ermel" haben. Als Kleidungsstücke Gottes 
werden besonders erwähnt: Syn krön, Alb vnd Cor mantel, das 
best guldin Stuck jm Hof. 

Adam und Eva sollen erscheinen „In Lybkleyder alls 
nacket". Adam soll langes Haar, kurzen Bart und das Aus- 
sehen eines dreissigjährigen Mannes haben. Die Eva soll als 
schönes junges Weib mit offenem langem Haar erscheinen. 

Die Schlange erscheint stets „Mit eym wybischem An- 
gesicht, bekrönnt, sonst als ein giftiger Wurm" (Germ. 30, 206). 

An dem üblichen Aufzuge der Spieler vor Beginn der 
Darstellung nehmen gerade die hier in Betracht kommenden 
Personen: Adam, Eva, die Schlange und die Teufel nicht teil. 

Von Adam und Eva heisst es (Germ. 30, 325) : Sy zühent 
nit yn off den Platz, sonder dess Morgens frü ee das man 
vffzücht, verbergend sy sich jn jre Ort, Ena jn die Grub im 
Paradys, vnd Adam vnder der Brugj by dem Brunne, an dem 
Ort, da vollends der Saluator begraben würdt. 

Die Schlange zücht nit yn off den Platz, sonder verbirgt 
sich morgens frü jn den Ölberg bys es an sy kompt zereden etc. 

Die Teufel „sind vor aller Ordnung zu vorderst davon 
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gefahren, über den Platz gesprungen und haben die Hölle ein- 
genommen". Beim Abzug der Spieler nach Beendigung der 
Darstellung stürzen die Teufel wieder voran. 

Ein solches geistliches Spiel grossen Stils (wie die Lucerner) 
war ein bedeutendes Ereignis für die gesamte Stadt, und nicht 
nur geistliche Brüderschaften sondern die ganze Bürgerschaft 
beteiligte sich an der Einübung und glanzvollen Ausstattung 
dieser Spiele (vergl. Z., Wo sich ja die einzelnen Zünfte in die 
Darstellung teilten). 

„Die Urkunden der Meistersinger zu Freiburg i. B." (mit- 
geteilt von Dr. H. Schreiber in Mones Badischem Archiv II 
193 fg.) zeigen, dass sich auch die Meistersinger der geistlichen 
Spiele befleissigten und der a. a. 0. S. 208 mitgeteilte „Spruch 
auf uusers Herren Fronleichnamstag" vom Jahre 1593 behandelt 
in 53 Versen gerade das Vorspiel, den Fall der ersten Menschen, 
cf. Zs. d. bist. Gesellsch. z. Freiburg. 1872. 1. Schreiber, Theater 
zu Freiburg. 1837. S. 25 fg. 

(Über Spuren der Meistersinger in den neueren Spielen 
vergl. diese Nr. 3). 

5. 

Seit der Reformation traten besonders die grossen Oster- 
und Passionsspiele mehr und mehr zurück und zwar zunächst 
in den protestantischen Gegenden; denn der protestantischen 
AuflPassung widerstrebte das glänzende Schaugepränge bei der 
Aufführung der grossen geistlichen Spiele. Die protestantischen 
Dichter pflegten daher meist unter Einfluss des lateinischen 
Schuldramas das kleinere geistliche Spiel, worin sie zugleich 
reformatorische Ideen verbreiten konnten. 

In den katholischen Gegenden wirkte zerstörend auf das alte 
naive geistliche Drama das Auftreten der berufsmässigen Schau- 
spielergesellschaften, später auch das glanzvolle Jesuitendrama. 

Demgegenüber haben wir noch ein Schweizer Spiel näher 
zu betrachten, das noch ebenso wie die späteren mittel- 
alterlichen geistlichen Dramen von Bürgern gespielt wurde: 
Jacob Ruffs ^) „Adam und Heva" (hrgb. v. H. M. Kottinger. 



^) 1535 Bürger und Stadtwundarzt, Steinschneider, in Zürich, ge- 
storben 1585. 

3* 
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26. Bd. der Bibliothek der deutschen National-Litteratur. Quedlin- 
burg und Leipzig 1848). 

Das Stück wurde 1550 von der Bürgerschaft in Zürich 
gespielt und ist in 2 „Tagwerke" und 5 Akte geteilt, wovon die 
beiden ersten auf den Sündenfall kommen. 

2 Prologe leiten das Spiel ein, welches mit der Vertreibung 
Lucifers aus dem Himmel anhebt. Dabei kehrt jener alte Zug 
wieder, dass Lucifer zum Zeichen der Empörung seinen Stuhl 
neben Gottes Thron setzt. V. 316. Daran schliesst sich eben- 
falls ganz in mittelalterlicher Manier die Klage Lucifers und 
seiner Genossen. Satan ist wieder der thatkräftigste und 
schlaueste unter ihnen. Er rät, einen geheimen Boten abzu- 
senden, der Gott bei seinen Werken belauschen solle. Falls 
Gott etwa ein neues Geschöpf unsterblich erschaffen sollte, 
dann würden sie es zu vernichten suchen. Der Rat wird be- 
folgt. Gott erschafft nun Adam, übergiebt ihm das Paradies 
und verbietet ihm, vom Baume der Erkenntnis zu essen. Sehr 
hübsch aber auch sehr breit ist nun die Scene, wie Gott dem 
Adam alle Tiere vorführt, denen dieser Namen giebt. Für 
diese Scene hat der Dichter Konrad Gessners Tierbuch benutzt; 
die Tiere waren bei der Aufführung nach Gessners Tierbildern 
gemalt und „so erhielt das Publikum eine Menagerie und ein 
zoologisches Kolleg zugleich" (Baechtold a. a. 0. S. 329). 

Evas Erschaffung beendet den ersten Akt. 

II. Akt. Der Kundschafter der Hölle meldet den Teufeln 
das Geschehene. Die Schlange wird nun auf Lucifers Vorschlag 
angestiftet, die ersten Menschen zu verführen, und sie erledigt 
sich geschickt ihres Auftrages. Sofort nach dem Genüsse der 
verbotenen Frucht erscheint der Tod im Paradiese. Über sein 
Auftreten an dieser Stelle vergl. den II. Teil der Arbeit Nr. 2. 
Gott verhört nun die ersten Menschen und verkündet ihnen 
und der Schlange ihre Strafe. Er übergiebt den Menschen 
auch Kleider aus Fellen (nach der Bibel) und lässt sie durch 
Gabriel aus dem Paradiese vertreiben. 

Der hier in Betracht kommende Teil umfasst 1674 Verse 
und schliesst sich im Gang der Handlung ziemlich eng an die 
Bibel an (wie I. : beide Spiele lassen auch das Verbot des Lebens- 
baumes an Adam allein gerichtet werden). Die Teufelsscenen 
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und die Einleitung durch den Engelsturz zeigen noch deutlich 
die mittelalterlichen Grundlagen: In der Empörung Lucifers 
kehrt jener auf voriger Seite besprochene Zug wieder, und auch 
Satan ist noch wie in den alten Spielen der schlaue Ränkeschmied. 
Infolge der oben S. 35 angegebenen Gründe bekam also 
das geistliche Schauspiel einen gelehrten unvolkstümlichen 
Charakter. Doch auch in der alten naiven Gestalt lebte es, 
obwohl auf abgelegene Orte zurückgedrängt und durch manche 
litterarische Einflüsse umgestaltet, bis auf die Neuzeit als Volks- 
schauspiel fort. Im folgenden soll nun gezeigt werden, welche 
Wandlungen das Paradiesdrama in dieser volkstümlichen 
Weiterentwickelung durchgemacht hat. Das Schuldrama wird 
nur soweit berücksicht werden, wie es das Volksschauspiel 
beeinflusst hat. 
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IL Teil. 
Das volkstümliclie Paradiesspiel der Neuzeit. 



1. 

Zuwachs von Scenen im neueren Paradiesspiel. — Verlust von 
Scenen. — Einschaltung von Liedern im Paradiesspiel. — Änderung der 
Form im neueren Volksschauspiel. 

Das Paradiesspiel, wie es in neuester Zeit vielfach aus 
dem Volksmunde auf gezeichnet wurde, bildet die volkstümliche 
Fortsetzung der mittelalterlichen Dramatisierungen des Sünden- 
falls. Die Vergleichung der S. 44 f. angeführten Volksschauspiele 
wird zeigen, wie das Paradiesdrama auf alter Grundlage in 
Jahrhunderte langer Entwickelung manche Wandlung im 
wechselnden Zeitgeschmack erfahren und besonders durch den 
Einfluss H. Sachsens und Cochems zum heutigen Volksspiel um- 
gestaltet worden ist. 

Jene mittelalterlichen Dramatisierungen des Sündenfalls 
(Eg. u. s. w.) bildeten, wie wir sahen, stets nur die Einleitungs- 
scene zu einer umfassenderen Darstellung der christlichen 
Heilsgeschichte. Als Bindeglied zwischen den Ereignissen im 
Paradiese und der im Mittelpunkt des Ganzen stehenden Lebens- 
und Leidensgeschiche des Heilandes konnten wir neben den 
alttestamentarischen Gestalten und vor allem dem Propheten- 
spiel, besonders auch die litigatio sororum erkennen. 

Als sich nun ein selbständiges Paradiesspiel heraus- 
bildete, fand dieser Prozess in dasselbe Eingang und scheint 
stets mit ihm verbunden gewesen zu sein. Es sollte 
scheinen, als ob im eigentlichen Paradiesspiele dieses Motiv, 
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das ja ursprünglich zum Erscheinen des Erlösers hinüberführte, 
überflüssig sei. Doch hat es hier eine andere Bedeutung ge- 
wonnen. Der Prozess dient jetzt nicht mehr als Überleitung 
zum wirklichen Erscheinen des Erlösers, sondern zur Mo- 
tivierung seiner Verheissung. Daher wurde er im volks- 
tümlichen Paradiesspiel als Bindegeld zwischen dem auf den 
Sündenfall folgenden Verhör der ersten Menschen und der 
Verkündigung ihrer Strafe, welche mit der Verheissung des 
Erlösers verbunden war, eingeschoben. 

Nach kirchlicher Auffassung hätten ja die ersten Menschen 
wegen ihres Vergehens gegen den unendlichen Gott auch un- 
endlich d. h. zeitlich und ewig bestraft werden müssen. Nun 
erhalten aber die ersten Menschen nach dem Sündenfall nur 
eine zeitliche Strafe, und es wird ihnen sogar noch der Er- 
löser verheissen. Diese Milde Gottes schien einer Motivierung 
zu bedürfen, und diese wurde durch die litig. sor. gegeben, in 
deren Verfolg sich Gott Sohn bereit erklärt, für das Vergehen 
der Menschen die erforderliche unendliche Genugthuung zu 
leisten. 

Die geschilderte Anordnung der Ereignisse im Paradies- 
spiel mit dem Prozess zwischen Verhör und Bestrafung der 
ersten Menschen zeigt das schlesische Spiel aus Obergrund 
(vergl. S. 45) und ferner die steirische Gruppe^) der Paradies- 
spiele. In Mitterndorf spricht nämlich sofort nach dem Verhör 
der ersten Menschen durch Gott die Gerechtigkeit: 
Vers 639 flf. Ich bin erzürnet überaus, 

Die Straf des Adams bleibt nicht aus. 

Ich zieh heraus sein hohen Geist, 

Weil eins die Schuld aufs andre weist. 

Gedemüthigt muss er werden. 

Hinaus mit ihm auf die unfruchtbare Erden. 

Darum sage ich dir, o Gott, 

Das du ihm auferlegst viel Angst und Noth. 

In der Demuth muss er bestehen. 

So soll und muss es den Menschen gehen. 



*) Das Vordernberger und das Mitterndorfer Spiel. Vergl. darüber 
im folgenden S. 45. 
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Der Prozess ist damit eröffnet. Auch zeigen die Worte 
der Gerechtigkeit den direkten Anschluss an das Verhör der 
Menschen (Weil eins die Schuld aufs andre weist). 

Dieser Paradiesprozess hatte sich in den mittelalterlichen 
Spielen lebenskräftig gezeigt. Im Mittelalter waren die geist- 
lichen Spiele Gemeingut des ganzen Volkes, und die Aufführungen 
fanden besonders in den Städten statt, wozu das Volk von weit 
und breit herbeiströmte. Die Darstellungen im Mittelalter 
hatten daher ein im Durchschnitt gebildeteres Publikum als in 
späterer Zeit, nachdem sich das geistliche Volksschauspiel zu- 
meist aufs Land und entlegene Gebirgsgegenden zurückgezogen 
hatte , wo es von einfachen Bauern und Landleuten weiter ge- 
pflegt wurde. 

Allegorische Gestalten waren dem Publikum der mittel- 
alterlichen Spiele wohl vertraut. So war auch der Paradies- 
prozess mit seinen allegorischen Figuren der Gerechtigkeit u. s. w. 
im Mittelalter durchaus volkstümlich, und ist es wohl auch noch 
im 16. Jahrhundert geblieben. Doch schon in diesem Jahr- 
hundert ging allmählig die unselige Trennung der Volks- und 
Kunstlitteratur vor sich, die sich dann im 17. Jahrhundert 
vollendete. Und das Paradiesspiel, nunmehr nur noch in volks- 
tümlicher Gestalt in den Händen der Landleute und Bauern, 
welche nicht dasselbe Verständnis für die allegorischen Ge- 
stalten der Spiele besassen wie das Durchschnittspublikum des 
Mittelalters, scheint allmählig den Paradiesprozess, bis auf 
wenige, dem Volke in ihrem Zusammenhange nicht mehr klare 
Andeutungen verloren zu haben. 

Von bedeutendem Einflüsse auf den Verlust des Prozesses 
wird auch das Hans Sachsische Stück gewesen sein, das ihn 
nicht besitzt, und dessen nachhaltige Einwirkung auf die Ge- 
staltung des Paradiesspieles noch gezeigt werden wird. 

Als nun die litig. soror. in den volkstümlichen Spielen aus- 
fiel, rückte das Verhör der ersten Menschen durch Gott und 
ihre Vertreibung durch den Engel, der ihnen dabei auch die 
zeitliche Strafe verkündigt, zusammen. Dabei fällt die Ver- 
heissung des Erlösers weg. Vergl. unter Nr. 2. 

Da aber für die litigatio die Scene von der Erde in den 
Himmel verlegt zu denken ist, so ist es dann ganz natürlich, 
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dass ein Engel sich auf die Erde begiebt, am den Menschen 
das Ergebnis des Prozesses, ihre bloss zeitliche Bestrafung, 
mitzuteilen. 

Andere unverstandene Beste des Prozesses sind dann, so- 
weit sie überhaupt in den einzelnen Spielen vorhanden sind, 
ans Ende des Spiels gesetzt worden. 

Die deutlichsten Spuren eines alten Paradiesprozesses in 
Versen überliefert die steirische Gruppe. Als sie aber die 
bequeme Prosadarstellung des Prozesses aus Cochem herüber- 
nahm, fügte sie ihn, wie Cochem, sofort nach dem Sündenfall 
ein (im Gegensatz zu Obergrund, das das alte Schema bei- 
behielt). 

Die mannigfachen Schicksale des Paradiesprozesses, der 
ursprünglich dem Paradiesspiele nicht angehörend doch mit ihm 
vereinigt wurde, diesem später wieder zum Teil verloren ging 
und in einigen Spielen aufs neue ersetzt wurde, zeigen, welche 
Wandlungen Scenen geistlicher Volksschauspiele im Laufe der 
Zeit durchmachen müssen. 

b) Verlust von Scenen. 

Wurde so das Paradiesdrama durch die litig. sor. um eine 
Scene erweitert, so steht demgegenüber doch in den meisten 
volkstümlichen Spielen ein beträchtlicher Verfall der mittel- 
alterlichen Überlieferung, wie es ja bei der grösstenteils münd- 
lichen Fortpflanzung der Spiele unvermeidlich ist. 

Den Kern des ganzen Dramas bildet naturgemäss die Ver- 
führungsscene und die darauf folgende Aburteilung und Ver- 
treibung der ersten Menschen. Diese Scenen haben nun in 
allen Spielen ihre volkstümliche alte Gestalt am besten be- 
wahrt. Jene Scenen dagegen, welche nur als Einleitung und 
dazu dienten, die Handlung auszumalen und recht bunt zu ge- 
stalten, sind sehr stark dem Verfall ausgesetzt gewesen, zum 
Teil ganz geschwunden und in ihnen gerade zeigt sich das 
Eindringen fremder Vorbilder am stärksten. 

Von jenen grotesken Engel- und Teuf elscenen , die die 
Einleitung der mittelalterlichen Spiele bildeten, ist so gut wie 
nichts erhalten. 

Die Erschaffung der Welt, der Engel und die dramatisch 
äusserst wirksame Scene des Engelsturzes ist in allen Spielen 
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(mit Ausnahme von Vorndernberg) zu den farbenlosen 
H. Sachsischen Versen des Einleitungsmonologes Gottes zu- 
sammengeschmolzen : 

Im Anfang schuf ich alle Ding, 

Die Erd mitsamt dem Himmelsring; 

Ich erschuf das ganze Firmament; 

Woran die zwei Lieber stehnt, 

Eines für den Tag, das andere der Nacht. 

Das hab ich alles wohl bedacht. 
Jene Worte finden sich fast in allen volkstümlichen 
Spielen und damit geht es dann sofort zur Erschaffung des 
Menschen über. Nur Vorderuberg macht eine Ausnahme. 
Hier wird noch im Eingang die Erschaffung der Engel, 
ihre Empörung und ihr Sturz im Monologe Gottes erwähnt. 
Das sind die einzigen, äusserst schwachen Reste jener gross 
angelegten mittelalterlichen Einleitungsscenen. 

Im Grunde hat also das neuere Paradiesspiel jene mittel- 
alterlichen Scenen von der Erschaflfting der Engel, ihrer Em- 
pörung und ihrem Sturz verloren. Diese Scenen beruhten aber 
gerade auf traditionellen Zügen der geistlichen Erbauungs- 
litteratur (z. B. jener bekannte Zug der mittelalterlichen Spiele, 
dass Lucifer beim Abfall seinen Stuhl neben Gottes Thron 
setzte etc.). Diese Quelle versiegte aber, als die Geistlichen 
nicht mehr Dichter oder Zusammensteller der Spiele waren, 
als diese ganz in die Hände des niederen Volkes übergegangen 
waren. Dazu kommt, dass das Volk aus dem Ganzen nur das 
Wichtige herauswählt und festhält, eine Thätigkeit, wie wir 
sie noch beobachten können bei Benutzung des H. Sachsischen 
Stückes und Cochems. 

Der Hauptgrund aber für den Verfall dieser alten Ein- 
leitungscenen ist wohl in den veränderten Bühnenverhältnissen 
der neueren Spiele zu suchen. Dem niederen Volke standen 
in späterer Zeit nicht mehr für die Aufführung der Engel- und 
Teufelscenen dieselben bühnentechnischen Mittel zur Verfügung 
wie den Aufführern der Spiele im Mittelalter^). Nicht mehr 



*) über die Bühnenverhältnisse und Darstellung der neueren Spiele 
vergl. Nr. 3 dieser Arbeit. 
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fanden wie im Mittelalter die Anfführnngen anf dem durch 
grossen Kostenaufwand zur Btthne umgestalteten Marktplatze 
statt; in Stuben hatte sich nun das geistliche Volksschauspiel 
geflüchtet, und die Spieler zogen von Haus zu Haus um dort 
ihre Vorstellungen zu geben. 

Aber gerade die Hölle mit ihren teuflischen Bewohnern 
bildete einen Hauptbestandteil der mittelalterlichen Btthne. Sie 
hatte ihren festen Platz und es ging ohne den üblichen Höllen- 
spektakel nicht ab. 

Mit dem Verschwinden der mittelalterlichen Btthne war 
diesen Teufelscenen auch der Boden entzogen und darum 
schrumpften sie sehr zusammen. Das gilt besonders auch fttr 
jene Teufelversammlungen vor und nach der Verftthrung der 
ersten Menschen. 

Immerhin haben sie doch eine grössere Zähigkeit bewiesen, 
als jene einleitenden Sceuen vom Engelsturz. Wenigstens die 
steirische Gruppe kennt noch die den Sttndenfall einschliessenden 
Teufelscenen, deren Verwandtschaft und Zusammenhang mit 
den entsprechenden mittelalterlichen Scenen unverkennbar ist. 
Alle anderen Spiele jedoch haben die Mehrzahl der Teufel ver- 
loren und kennen nur noch „den Teufel". 

c) Eine andere Eigentümlichkeit der mittelalterlichen Spiele 
bestand in der Einfügung von Liedern und lyrischen Einlagen 
in den Text des Dramas. Dieses Verfahren findet auch im 
Volksschauspiel seine Fortsetzung. Besonders ein Lied hat 
grossen Einfluss auf fast alle neueren Stttcke erlangt und hat 
in einem Falle den alten dramatischen Bestand des Spieles fast 
ganz verdrängt, so dass dies ganze Spiel den Eindruck eines 
mit verteilten Rollen vorgetragenen Liedes macht: Im Salz- 
burger Paradiesspiel (vgl. unten). 

Auch sonst im Volke umlaufende Lieder, welche auf die 
Ereignisse des Paradieses Bezug nahmen, wurden in die Hand- 
lung hineinverflochten. Und auch Lieder rein lyrischen Inhalts 
fanden Eingang^). 

d) Neben inhaltlichen Veränderungen, welche das Paradies- 



*) Vergl. das Spezielle über die in den neueren Spielen eingeschalteten 
Lieder Nr. 2 dieser Arbeit. 
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spiel der Neuzeit gegenüber den mittelalterlichen Dramati- 
sierungen des Sündenfalls zeigt, stehen Veränderungen in der 
Form. Die zum grössten Teil mündliche Überlieferung und 
Fortpflanzung der Spiele brachte es mit sich, dass die alten 
vierhebigen gereimten Verspaare oft ins Vergessen kamen und 
nur ihrem Inhalte nach in verderbtem Vers oder in Prosa auf- 
gezeichnet wurden. Man ergriff auch die Gelegenheit, das 
Verlorene oder Verdunkelte aus anderen Quellen zu ersetzen. 
Dazu wurde besonders das in vierhebigen gereimten Verspaaren 
geschriebene H. Sachsische Stück und von Prosatexten besonders 
Cochem und die Bibel benutzt. Aus diesen Quellen hat das 
Paradiesspiel der Neuzeit reichlich geschöpft, ohne jedoch da- 
durch seinen alten Charakter ganz einzubüssen. So bildete 
sich in manchen Spielen ein eigenes Gemisch von Text in Vers 
und Prosa mit lyrischen und epischen Einlagen heraus. 

Daneben wirkten noch andere Einflüsse des jeweiligen Zeit- 
geschmackes auf das Paradiesspiel. So drang offenbar aus der 
im 16. Jahrhundert weit verbreiteten Teufellitteratur die Ge- 
stalt des sogenannten Ehteufels auch in unsere Spiele ein, und 
auch die im 17. Jahrhundert beliebte Schäferpoesie Hess Spuren 
in einigen Spielen zurück. 

Das Spezielle in Nr. 2. 

3. 

Hier sollen zunächst nur jene Paradiesspiele vergleichend 
betrachtet werden, welche noch die altvolkstümliche Grundlage 
des Mittelalters durchschimmern lassen. In Betracht kommen: 

1. Das Paradiesspiel aus Vordernberg in Obersteier. Mit- 
geteilt von Karl Weinhold „Weihnachtsspiele und -Lieder 
aus Süd-Deutschland und Schlesien«. Graez 1853. S. 302 ff. 

2. Das Mitterndorfer Paradiesspiel. Mitgeteilt von Anton 
Schlossar „Deutsche Volksschauspiele. In Steiermark ge- 
sammelt". Halle 1891. Bd. I, S. 1 ff 

3. Das Oberuferer Paradiesspiel. In K. J. Schröer „Deutsche 
Weihnachtsspiele aus Ungarn". Wien 1862. (Neuer Ab- 
druck) S. 123 ff 

Vergl. auch Weimar. Jahrb. 4, 382 fg. 

4. Geringe Bruchstücke eines Ofener Paradiesspieles. Aug. 
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Hartmann „Volksschauspiele. In Baiern und Österreich- 
Ungarn gesammelt". S. 13 f. 

5. Das Pressburger Paradiesspiel. Mitgeteilt bei K. J. Schröer 
a. a. 0. S. 200. Dieses Spiel stimmt aber bis auf äusserst 
geringe Abweichungen so genau mit dem Oberuferer Spiele 
überein, dass es im folgenden stets mit diesem zusammen 
genannt werden wird. 

6. Laufener Adam- und Evaspiel. Mitgeteilt bei Aug. Hart- 
mann a. a. 0. S. 39 ff. 

7. Das elsässische Adam- und Evaspiel. Mitgeteilt von Bolte 
„Alemannia" 17, 124 ff. 

8. Das Paradiesspiel aus Leonstein (Traunkreis). Mitgeteilt 
von Wilhelm Pailler „Weihnachtslieder und Krippenspiele 
aus Oberösterreich und Tirol". Insbruck 1883. II. 23 ff. 

9. Die Erschaffung der Welt (samt der Menschwerdung 
Jesu Christi) = Obergrunder Weihnachtsspiel. Mitgeteilt 
von Anton Peter „Volkstümliches aus Österreich-Schlesien". 
I. 361 ff. 

Herangezogen wird auch die Böhmerwaldpassion, vergl. 
unten. 

Unter diesen in neuerer Zeit aufgezeichneten Paradies- 
spielen lassen sich einzelne untereinander wieder näher ver- 
wandte Spiele zu Gruppen zusammenfassen. 

Besondere Übereinstimmung zeigen V. (= Vordernberg) und 
M. (= Mitterndorf). Sie bilden die „steirische Gruppe". Nahe 
verwandt sind dann wieder Obf. (= Oberufer), Pr. (= Pressburg) 
und L. (= Laufen). E. (= Elsass) zeigt besonders nahe Be- 
ziehungen zu Obf. und Le. (= Leonstein) zu L. 

Abseits steht Obgr. (= Obergrund), welches sich aber der 
„steirischen Gruppe" wegen der gemeinsamen Benutzung von 
Cochem zur Seite stellt. 

Alle diese Spiele^) aber zeigen nicht nur in der altvolks- 
tümlichen Grundlage, sondern auch in dem Umfang und der 
Art und Weise, wie sie H. Sachsens Einfluss aufweisen, sowie 
in dem Prologe, der Scene des Ehteufels und der Benutzung 



*) Obgr. nur schwach. Es ist daher dieses schlesische Spiel von den 
anderen zu sondern. 
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des Liedes mit dem Refrain „So loben wir Gott schon im 
höchsten Thron" eine soweit gehende Übereinstimmung, dass 
für sie alle der Einfluss eines Spieles aus der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts anzunehmen ist, das alle jene angeführten 
Elemente schon in sich vereinigte. 

Der Einfluss des Hans Sachsischen Stückes ^) ist also noch 
in allen genannten Spielen zu erkennen und es soll daher dieses 
Stück kurz beschrieben und das Verhältnis zu seiner Quelle 
dargelegt werden. 

H. Sachsens Stück ist nämlich keine Originalschöpfung ^), 
sondern die Übersetzung einer lateinischen Vorlage des Schul- 
Dramas „Protoplastus" des Hieronymus Ziegler ^). Das lateinische 
Drama Zieglers führt den Titel: Protoplastus, Drama Comico- 
tragicum in memoriam humanae conditionis, et vitae nostrae 
miserrimae, nunc primum Augustae Vindelicorum editum, 
Hieronymo Zieglero Rotenburgense autore. Anno MDXLV. 

H. Sachs schliesst sich ziemlich eng an seine Vorlage an 
und giebt die lateinischen Verse Zieglers recht glatt und ge- 
schickt in deutschen gereimten vierhebigen Verspaaren wieder. 
Dabei ist sein Bestreben, das für gelehrte Zuhörer bestimmte 
Drama Zieglers dem volksmässigen Spiele in der Übersetzung 
anzunähern, unverkennbar. Lehrhafte, breite Partieen des 
lateinischen Dramas giebt H. Sachs oft kürzer und einfacher 
wieder. Um nur ein Beispiel anzuführen: Die Klagescene der 
3 Engel Gabriel, Michael und Raphael nach dem Sündenfalle 
(vergl. unten die Inhaltsangabe des H. Sachsischen Stückes) 
umfasst bei Ziegler 115 Verse, bei H. Sachs 48, und es hebt 
sich dabei die Sachlichkeit und Knappheit dieser Scene bei 
H. Sachs vorteilhaft gegen die Breite und gelehrte Weit- 
schweifigkeit der lateinischen Scene ab. Am deutlichsten aber 



^) Tragedia von Schöpfung, f al und ausstreibung Ade auss dem paradeyss. 
hat Xj person und iij actus. Abgedruckt in der KeUerschen Ausgabe Bd. I, 
S. 19 ff. Das Stück stammt aus dem Jahre 1548. 

*) Als Übersetzung hat es bereits Löbner (Vierteljahrsschrift für 
Litteraturgeschichte 4, 621) bezeichnet, ohne den näheren Nachweis zu 
bringen. 

*) Ziegler, geb. zu Rotenburg war Professor zu Ingolstadt u. s. w. Er 
starb im Jahre 1562. 
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erkennt man das Bemühen H. Sachsens um die volkstümliche 
Gestaltung der gelehrten Vorlage in dem Prologe und Epiloge. 
Der Prolog des H. Sachsischen Stückes gliedert sich ganz wie 
in den mittelalterlichen Spielen und wird auch ebenso wie in 
ihnen durch den Engel gesprochen. Er weist ganz ähnlich 
wie dort in einfachen Worten auf Inhalt und Bedeutung des 
kommenden Spieles hin und bittet um Ruhe und Aufmerksamkeit. 
H. Sachsens Prolog steht dem der mittelalterlichen Stücke viel 
näher als dem seiner lateinischen Vorlage, der in der breiten 
Anlage und der Citierung der hl. Schrift (Genesis, Micha, 
Esai. Psalm, u. s. w.) seinen gelehrten Ursprung nicht verleugnet. 
Auch der Epilog ist bei H. Sachs gegenüber Ziegler frei und 
in volkstümlicherer Gestalt wiedergegeben, wobei sich H. Sachs 
von ermüdenden Wiederholungen Zieglers frei hält. 

Abgesehen von diesen beiden Stücken scheint mir noch an 
einer anderen Stelle aus einer Änderung, die H. Sachs gegen- 
über seiner Vorlage vorgenommen hat, hervorzugehen, dass er 
die ältere volkstümliche Überlieferung verwertet hat: 

Protoplastus Act II Scene 3: Die drei Teufel Lucifer, 
Satan und Belial klagen über den Verlust ihrer himmlischen 
Würde und Satan giebt den Grund für ihren Sturz in den 
Worten an: 

Quid tam moleste tulerit, omnes nouimus cum dicerem 
ascendam in locum coeli sacrum Meumque pouam solium, sede 
qua lubet etc. 

Danach hätte also Satan seinen Stuhl zum Zeichen der 
Empörung neben Gottes Thron gesetzt. 

H. Sachs dagegen schreibt 32, 11: Gott verdross, als du / 
thest die sag etc., und das „du" bezieht sich auf Lucifer, was / 
der alten volkstümlichen Tradition entspricht. (Eg., Künz., / 
Erlös, u. s. w.). ' 

Abgesehen von diesen Einzelheiten schliesst sich aber 
H. Sachs so eng an seine Vorlage an, dass man ihn nur als 
Übersetzer derselben bezeichnen kann. H. Sachs hat dieselben 
Personen und lässt sie in derselben Reihenfolge auftreten wie 
Ziegler (abgesehen davon, dass H. Sachs kürzt). Auch die 
Scenen- und Akteinteilung hat H. Sachs vom lateinischen Schul- 
drama herübergenommen. 
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Inhaltsangabe des H. Sachsischen Stückes. I. Akt: 
Ein Engel (Cherub) spricht nach herkömmlicher Weise den Prolog, 
und nun tritt Gott selbst auf, trägt den Schöpfungsmonolog vor 
und geht daran, den ersten Menschen aus Erde zu formen. 
Dem toten Erdenkloss verleiht der Hauch Gottes Leben, und 
so entsteht Adam, den Gott zum Herrn über alle Tiere setzt 
und zum Gehorsam gegen ihn ermahnt. 

Eine Engelscene unterbricht die weitere Darstellung der 
biblischen Ereignise. Eaphael, Michael und Gabriel ergehen 
sich in Reflexionen über die Schöpfung und in Lobpreisungen 
Gottes. Den Menschen wollen sie in ihren besonderen Schutz 
nehmen, um ihn vor den bevorstehenden Anfechtungen des Teufels 
zu schützen. 

Gott wendet sich nun wieder an Adam und fragt, wie ihm 
die Welt gefalle, über die er herrschen solle. Adam ist voll 
Dankbarkeit gegen Gott und versichert, dass er „zweifacher 
Strafe" schuldig wäre, wenn er Gott beleidige. Er erhält nun 
von Gott als besonderen Aufenthaltsort das Paradies zugewiesen. 
Doch nicht bedingungslos darf er an diesem Orte der Lust 
weilen; Gott verbietet ihm die Früchte des Baumes der Er- 
kenntnis. 

Auf Gottes Geheiss müssen nun alle Tiere der Erde vor 
Adam erscheinen, damit dieser ihnen Namen gebe. So geschieht 
es. Nachdem sich der Herr entfernt hat, preist Adam das 
grosse Glück, das er der Güte Gottes verdanke. Darum will 
er stets Gottes Gebot beobachten. 

Die heissen Sonnenstrahlen haben aber Adam müde ge- 
macht, und er sucht daher in der Kühle eines schattigen Baumes 
Ruhe im erquickenden Schlafe. 

Akt II: Während Adam schläft, kommt der Herr, nimmt 
ihm eine Rippe aus der Seite und bildet daraus die Eva, die 
er dem unterdessen erwachten Adam als „mitghülffin" über- 
giebt; beide ermahnt er, sich gegenseitig zu lieben und ihm zu 
gehorchen. Adam dankt dem Herrn für seine Güte und schildert, 
während Gott sich entfernt, der Eva die Freuden ihres Lebens 
im Paradiese. Nur das Gebot in betreff des Baumes der Er- 
kenntnis hätten sie zu beobachten, um stets an diesem Orte der 
Freude leben zu können. Eva zeigt ihre Bewunderung und 
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Dankbarkeit für alles Gute und Schöne, womit Gott sie über- 
häuft hat, und Adam entfernt sich mit ihr, um ihr die Tiere 
der Erde zu zeigen. 

In ihrer Abwesenheit treten die 3 Teufel Lucifer, Satan 
und Belial auf. Sie klagen über den Verlust ihrer eigenen 
Glückseligkeit und voll Neides über die Erschaffung des Menschen, 
ihres „erbeii", sinnen sie aufsein Verderben. Lucifer verspricht 
sein Möglichstes zu thun und wird von den beiden andern an- 
gespornt. Er hat den Plan, die Menschen zum Hochmut zu 
verführen, derselben Sünde, die sie selbst ins Verderben gestürzt 
hat, darum sollen die Menschen angereizt werden, von den 
Früchten des verbotenen Baumes zu essen, dadurch dass ihnen 
vorgeredet wird, sie würden nach dem Genüsse der Frucht 
gottgleich werden. Als Werkzeug aber zur Ausführung seines 
Planes will Lucifer die Schlange gebrauchen, „welche mit ihrem 
list über all thier auff erden ist", und er will sie unterweisen, 
wie sie das Weib verführen könne; denn dieses und nicht 
der verständigere Adam soll nach dem Rate Belials versucht 
werden. 

Sofort wird ans Werk gegangen. Die Schlange preist 
Eva die verbotene Frucht an, aus der ihr göttliche Kraft zu- 
fliessen werde und weiss endlich die anfangs Widerstrebende 
zum Genüsse der Frucht zu bewegen. 

Frohlockend entweicht die Schlange, und Lucifer kommt zu- 
zuschauen, wie Eva nun auch Adam verführen werde. Eva ge- 
niesst die Frucht und bietet auch dem herbeikommenden Adam 
von derselben an. Er weist sie zwar anfangs heftig zurück, 
lässt sich aber schliesslich doch verführen. Doch kaum hat er 
die verbotene Frucht genossen, als er auch sofort seinen Fehl- 
tritt erkennt und ihn schmerzlich beklagt. Beide erkennen nun 
erst, dass sie nackend sind und sind bemüht, ihre Blosse mit 
Feigenblättern zu verdecken, als sie schon die Stimme Gottes 
hören; erschreckt fliehen sie, um sich zu verbergen. 

Akt III: Die 3 Teufel sind voller Freude über das Ge- 
lingen ihres Planes. Lucifer erzählt seinen Genossen den Her- 
gang der Verführung, wird von ihnen gepriesen, und alle drei 
eilen jauchzend in die Hölle, um dort ihren Sieg zu verkünden. 
Während dessen treten die 3 Engel auf, klagend über den 

Klimke, Das volkstümliche Paradiessplel. 4 
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Fall der ersten Menschen. Sie haben mit diesen das grösste 
Mitleid und möchten ihnen gerne helfen. 

Doch die Strafe bleibt nicht aus. Gott ruft Adam und 
hält ihm sein Vergehen vor. Dieser ist zwar geständig, sucht 
aber die Schuld auf Eva zu schieben, welche ihrerseits wieder 
die Schlange für ihr Vergehen verantwortlich macht. 

Alle drei ereilt nun die gerechte Strafe (ganz nach der 
Darstellung der Bibel). Bei der Verurteilung des Weibes wird 
den Menschen der Erlöser verkündet. Doch ehe Adam und 
Eva aus dem Paradiese vertrieben werden, erhalten sie vom 
Herrn „rawe kleyder", ihre Blosse zu decken. Der Cherub 
verjagt nun die ersten Menschen aus dem Paradiese, dessen 
Eingang er mit flammendem Schwert bewacht. 

In seiner Verzweiflung bittet Adam den Engel, wenigstens 
noch eine Stunde im Paradiese bleiben zu dürfen, weil er noch 
hofft, dass Gott sich ihrer erbarmen werde. Doch seine Bitten 
sind vergebens. Da fragt er, wann er wiederkommen dürfe. Aber 
„da hilfft kein zank noch schelten", er muss sich in sein Los 
schicken. Eva sucht ihn mit der Hoffnung auf den Erlöser zu trösten. 

Ein Epilog, wiederum vom Cherub gesprochen, beschliesst 
das Stück. 

H. Sachs hat die Einteilung seines Dramas in 3 Akte seiner 
lateinischen Vorlage entnommen. Wie er aber auch in seinen 
anderen Dramen noch keine Scenen-Einteilung kennt, so auch 
nicht in dem Paradiesdrama, obwohl Ziegler eine solche hat. 
Anstatt dessen giebt H. Sachs da, wo nach Ziegler eine neue 
Scene beginnen soll, eine kurze Überschrift. 

Ich gebe nun eine kurze Probe der H. Sachsischen Über- 
setzung des Zieglerschen Stückes. Die Unterschiede zwischen 
Übersetzung und Original erklären sich aus dem schon er- 
wähnten Bestreben H. Sachsens, zu kürzen, und ferner aus 
der ümgiessung der Zieglerschen Verse in gereimte vierhebige 
H. Sachsische Verse. Besonders Anfang und Schluss eines 
jeden Sprechabschnittes sind wörtlich übersetzt. 

Ziegler Akt I, Scene 1 = H. Sachs 

20, 35 fg. — 21, 21. H. Sachs 20, 35 ^ 21, 21. 

En spiritum tuum uitalem percipe: So nemb den lebendigen athen 

Ex quo sacrae rationis fias particeps : Auf das du empf echst nach den thaten 
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Te f ecimus puro qoidem sumpto luto 
Ex pulveris globo, nunc niuere incipe, 
Prodi, pedes figas tuos, rectnsqne sta. 
Cunctis creaturis praeficiam te nouis: 
His ipse solns omnibns dominaberis, 
Obedientque tibi, cum propter te modo 
Creata sint, hetc qnse sab sole uixerint. 
Caetera creaoi sine te, atqne ante te 

quoqne. 
Ad gloriam malorem nominis toi. 
In bellois nestiginm mei datnr, 
Sed in te imago uer^ noscitnr Dei. 
In hoc triumphabo opere, atqne gandeo 

nimis: 
Igitor fiixgoxoa^og post diceris mihi 
Sed interim terrae memento te lenem 
Foisse massam spiritn tractabilem, 
Qnem de ore sufflaui modo in uultos 

tnos: 
Vitam innocentem, puram ab omni 

macula. 
Post niue fcelix summa cum sapientia, 
Cumque reuerentia cognitionis Dei. 
Non uestibus, uel ornatu alio quopiam 
Opus tibi est, cui cuncta seruiunt 

quidem. 
Angelicus atque beatorum grex 

inclytus 
Obambulabit una tecum sedulo, 
Et collocutor ego tuus semper Dens. 
Nihil tamen superbias in hoc uelim 
Quia te ex leui terra membris coniunx- 

erim. 
Ego artifex, mundique rerum originis 
Opifex: uide, cum terram spectent 

caetera 
Animantia, os tibi dedi sublimius, 
Coelumque cernere, erectos usque ad 

sydera 
lussi, timore nuUo, uultus tollere. 
Haec si probe consideras, tuum statum 
Ter nobilem prae bestiis, at interim 
Fragilem esse multum, protinus 

cognoueris. 
Sequere quid amplius uelim, dicam tibi. 



Die vernunfft! doch darbey betracht. 
Das ich dich hab auss laim gemacht! 
Nun fahe an dir selb zu leben! 
Tritt herfür auff dein füsse eben! 
Ich setz dich über alle thier. 
Die werden dir gehorsam schier. 
Die ich all schuff von wegen dein. 



In den steht das malzeychen mein; 
Drin man erkenn den schöpfer mild. 
Dich erschuff ich nach meinem bild. 



Zu leben in aller weissheyt 
Reyn von aller unsauberkeyt. 



Die engel sollen bhttten dich! 
Und mit dir wil stetz reden ich, 



Wann ich hab dir dein angesicht 
Gen himel frey auffwertz gericht 
Zu der sunnen und dem gestirn 
Auff erden sunst vor allen thiern. 
Drumb solt doch nit hochfertig wem, 
Weyl ich dich schuff aus staub und 

ern. 
Drumb folg mir nach! du bist mein 

eygen. 
Was mein will ist, will ich dir zeygen. 



4* 
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Ziegler Akt I, Scene 3. 
Deus: 
Ecquid placet mundi tibi ornatus noui 
Adam? quid ipse miraris molis graaem 
Tanta altitndinemque coeli sydera? 
Nnnquid oides quod nolis, aut 

quod contempseris ? 



Adam: 
Domine, nihil non optimum quod f eceris, 
Et ecce me, quem conditisti proxime, 
Praeter meum consilinm atqne prae- 

sentiam, 
Qni certus huius uitae seternalis siem. 
Hinc melior est e6 Status praesens 

meus, 
Quod audiam, sciamque te uerum 

Deum, 
Et ita vocatus, atque creatus in bonum 
Einem, uoluntatis nutu uiuam tuse: 
Hominem quia ex terra creasti me Deus. 

Deus: 
Nunc universa subdo denuö tuae 
Ammalia potestati, atque ipsa seruient 
Soli tibi, nee alteri: dominaberis 
Tam piscibus, quam belluis, atque 

reptili, 
Coeli uolatilibus, idque omni tempore. 
Et quia tu Adam quicquam nihil soli- 

citus es, 
Ego rogatus nunquam prospexi tibi 
In Omnibus quae uita humana postulat, 
Feci, dedique in promptu essent nuUa 

mora. 
Quia rogas, pacem cupis, solus feres. 
Quos comedas habes cibos, quid uel 

bibas. 
Igitur mihi quantae sies curse, uide. 
Quid porrö opus mihi bis, tuo quse 

nomini 
Subiecerim? uel quid indigeo tua? 
Quam tibi dedi, quamque aufifero 

quando lubet. 



H. Sachs 23, 28 — 25, 5. 
Deus: 
Adam, sag an! wie gefeit dir 
Der newen weit geschmuck und zier? 
Verwundert dich der erden last 
Oder der Hechten sunnen glast? 
Des gstirns am firmament gestelt? 
Zeyg an, was dir daran missfeit! 
Sag! wann ich es auch gern west. 

Adam: 
herr, es ist aufs aller best. 
Was ye beschuff dein mayestät. 
Mich erschufst du on meinen rat, 
Das ich erkenn dich, höchstes gut. 
Und weys« in meim hertzen unnd mut 
Nach deim wolgef allen zu leben, 
Wann du hast mich erschaffen eben 
Auf erd nach deines bildes zier. 



Deus: 
Adam, nem war nun alle thier! 
Die gib ich dir in dein gewalt. 
Das sie dir dienen mannigfalt, 
Sampt dem gwürm in der erden grufft 
Unnd auch die Vögel inn dem lufft 
Unnd fischen in den wasser-stramen. 
Mit den geschöpffen allensamen 
Hab ich reichlich versorget dich, 
Eh wann du darumb batest mich. 
Dorfst dess nit, das ich dir hab geben 
Dörffst dein auch nit mit deinem leben. 
Kan dirs auch nemen, wenn ich wil. 
Auss dein krefften vermagst nit vil 
Du bist das werck der hende mein. 
So bin ich ye der Schöpfer dein, 
Teyl doch mit dir mein regiment. 
Herr solt du sein an diesem end 
Über all creatur auff erd. 
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Nam gratia uteris mea gratis data 
Nee posse te quicquam tuis ex viribus 
Confide, si me amas, manus opus es 

mese, 
Plasma es meum, Dens creator ego 

tuus. 
Tibi meam Eempublicam communico. 
Sub te domum hanc novam uolo 

disponere. 
Habitaculum quoque ordinaui com- 

modum 
Ut esset in mundo, uicem geres meam. 
Subiecta sunt tibi, quae uiuunt omnia. 

Adam: 
Soli tibi subseruiam Domino meo, 
Quoniam per unum te salus omnis uenit. 
Meque omnium rerum locasti principem 
Et imperare me uiuentibus 
Animalibus, terramque omniparentem 

super. 
Nunc cuncta seruiunt mihi quoque die : 
Solus ego nemini subiectus uixero 
Nisi tibi meo Deo autocratori. 
Bis igitur, atque crimen duplex in- 

currerem, 
Vbi minus pro dignitate debita 
Deo meo seruirem, poena dignior. 
CoBlum tibi uestitur, atque fulgoribus 
Solls, dies sua uiscissitudine, 
Ac noctibus cernuntur aptis terminis. 
Ornantur arbores sub frondium comis, 
Et syluae frondescunt omnes floribus, 
Amoenus est campus, uirescunt 

prataque, 
Edunt suos nunc iam foetus animantia, 
Parent tuo imperio, obsequia praestant 

sua, 
Amnes fluunt, f ontes suis scatent locis, 
Maria coSrcenturque augentur ordine. 
Ne fit sub orbe frustaa quicquam 

concauo. 

Dieses H. Sachsische Stück mit seinen 1000 Versen und 
den oft noch recht breiten, reflektierenden und ausmalenden 
Partien hätte schwerlich jemals in seinem ganzen Umfange 



Adam: 
du mein Gott und schöpffer werd, 
Dir allein so will dienen ich, 
Wann alles heyl kumpt nur durch dich. 
Nun wird ich herr auff erden sein, 
Niemand ob mir, dann du allein. 
Zwifacher straff wer schuldig ich. 
Wo ich, mein Gott, nit ehret dich. 
Der du mir hast zu gut gemacht 
Die sunnen, steren, tag und nacht. 
Die brunnen quellen, die wasser 

fliesen, 
Auch grünen beyde weld und wiesen, 
Die wilden thier im walde springen 
Und ihre junge fürher bringen, 
Darmit iedes mert sein geschlecht. 
All ding ist bschaffen wol unnd recht. 
Auff erden nichts umb sunst geschieht. 
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Volkseigentum werden können. Das Volk nahm nur die dra- 
matisch wirksamen Teile der Dichtung auf, modelte diese auch 
in seinem Qeschmacke um, fügte hinzu und Hess hinweg, wie 
es seinem Geiste und Bedürfnis entsprach. Immerhin ist der 
Einfluss des H. Sachsischen Stückes äusserst tiefgreifend; denn 
der Dichter hat den Ton der Volksdichtung so zu treffen gewusst, 
dass das Volk Jahrhunderte lang seine Verse ohne das Bewusst- 
sein ihres Ursprunges oft ganz wörtlich behalten hat. Das 
volkstümliche Paradiesspiel ist später niemals mehr durch einen 
fremden Einfluss in gleichem Masse umgestaltet worden. 

Auf die Übereinstimmung volkstümlicher Paradiesspiele mit 
H. Sachs hat zuerst Schröer aufmerksam geinacht. Er lässt 
a. a. 0. S. 176 die Frage offen, ob H. Sachs ein volkstümliches 
Spiel „umgedichtet" und „kunstgemäss zugerichtet" habe, oder 
ob sein Spiel erst ins Volk gedrungen sei. Hartmann a. a. 0. 
S. 50 hat sich dafür entschieden, dass die grosse Anzahl der 
mit H. Sachs übereinstimmenden Verse der volkstümlichen Spiele 
eine Entlehnung aus diesen durch H. Sachs unwahrscheinlich 
mache. In der „Geschichte der deutschen Litteratur in Öster- 
reich" hrgb. von Nagl und Zeidler heisst es S. 364: „andere 
(Partieen des Oberuferer Paradiesspiels) deuten auf Spiele hin, 
die auch H. Sachs gekannt zu haben scheint". Hier wird also 
für H. Sachs Entlehnung aus dem Volksspiel angenommen. Da- 
durch dass jetzt Ziegler als Quelle für H. Sachs erwiesen ist, 
wird die Frage dahin entschieden, dass die Volksspiele aus 
H. Sachs geschöpft haben müssen. 

Diese Thatsache hätte man aber auch ohne Kenntnis der 
lat. Quelle H. Sachsens aus näherer Vergleichung seines und 
der volkstümlichen Stücke erkennen können. H. Sachs bringt 
nämlich oft recht dunkle und fast unverständliche Verse, die 
nie volkstümlich gewesen sein können, und die daher der 
Dichter auch nie dem Volksspiel entlehnt habea kann. Charak- 
teristisch ist nun, dass das Volksschauspiel öfters bei Herüber- 
nahme H. Sachsischer Verspartien auch solche dunkle Verse 
mit herübernimmt, diese aber, da sie ihm unverständlich sind, 
verdreht, ihren Sinn ändert, oder einen besseren hineinzubringen 
versucht. Von den unten angeführten Versen hat kein einziges 
Volksschauspiel eine ein wandsfreie, der ungekünstelten Aus- 
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drucksweise des Volkes entsprechende Fassung. Dabei lässt 
sich deutlich verfolgen, wie diese Verse bei der Herübernahme 
aus H. Sachs verschlechtert worden sind, nicht umgekehrt: 
H. Sachs 20, 36 f.: 

So nemb den lebendigen Athen, 
Auf das du empfechst nach den thaten 
Die Vernunft! doch dabei betracht, 
Das ich dich hab auss laim gemacht^). 
Vergl. Mitterndorf 47 f. : 

Adam, nimm an den lebendigen Athem 

Den du von Gott empfangen hast nach seinen Thaten. 



Du mit Vernunft gar wohl betracht 
Dass Gott dich aus der Erden hat gemacht. 
Der zweite Vers ist hier völlig unverständlich und die 
Entstellung der H. Sachsischen Verse klar. 

In den anderen Spielen ist es noch offenbarer, dass man 
H. Sachs missverstanden hat. Um einen Sinn hineinzubringen, 
setzte man in den 2. Vers als Reim wort für „thaten" ein „tahen" 
ein, als ob von „Thonerde" die Rede sei. Vergl. Obf. 63 fg.: 
Adam nim an den lebendigen atem, 
den du empfangest mit dem tahen! 
nim an Vernunft u. s. w. 
Auch aus inneren Gründen hätte sich die Abhängigkeit des 
Volksschauspieles von H. Sachs nachweisen lassen. 

H. Sachsens Verse sind nämlich meistens recht äusserlich 
herübergenommen und nur in ein altes volkstümliches, der 
H. Sachsischen Darstellung widersprechendes Schema einge- 
tragen worden, wodurch oft eine Verzerrung des H. Sachsischen 
Textes eintrat und zahlreiche Widersprüche in dem so aus ver- 
schiedenen Elementen gemischten Volksstücke entstanden. Das 
Nähere darüber wird noch aus der Vergleichung hervorgehen. 



Vergl. Ziegler, Protoplastus, die entsprechenden Verse: 
En spiritum tnurn uitalem percipe: 
Ex quo sacrsB rationis fias particeps: 
Te fecimas poro qoidem snmpto lato 
Ex pulueris globo, nunc uiuere incipe. 
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Vergleichung der neueren volkstümlichen Para- 
diesspiele. 

Schon S. 41 f. ist darauf hingewiesen worden , dass sich 
das Eindringen fremden Einflusses besonders in den Neben- 
scenen des Paradiesspieles geltend macht. Dazu gehört 
aber vor allem die Einleitung bis zum eigentlichen Sündenfall, 
also die Scene bis zur Verführung der ersten Menschen im 
Paradiese. Diese selbst, die sie gewöhnlich einschliessenden 
Teufelscenen und die Aburteilung der ersten Menschen gehören 
zum eisernen Bestände des Paradiesspieles, und in diesen Par- 
tien tritt das alte Spiel am reinsten zu Tage. Die Schluss- 
scenen stehen dann gewöhnlich wieder unter fremden Einfluss. 

Man kann daher 3 Teile unterscheiden: 

1. Teil: Erschaffung der Welt, der Engel, der ersten 
Menschen u. s. w. bis zur Verführung excl. 

2. Teil: Verführung der ersten Menschen mit der sie ein- 
leitenden und beschliessenden Teufelscene. 

3. Teil: Schluss des Paradiesspieles. 

I.Teil: 
Alle hier in Betracht kommenden Paradiesspiele (Obgr. soll 
ja ausgenommen sein) zeigen schon in dem nach uraltem Brauche 
vom Engel gesprochenen Prologe eine weitgehende Überein- 
stimmung. Dieser scheint seinem Wortlaute nach am besten 
in Obf. erhalten zu sein und lautet daselbst: 
Vers 19 ff.: Ich trit herein an' allen spot, 

ein schön guten abend geb euch Got, 
ein schön gutn Abend ein glückselige zeit, 
die uns der Herr von himel geit. 
Ersame, wohl weise, grossgünstige herrn 
und tugendsame fraun in allen ern, 
bit wolt euch nit verdriessn lan, 
. eine kleine weil zu hören an 
nämlich von Adam und Eva weis 
wie s' wurden geschlagn aus dem paradeis. 
Wenn irs wolt hörn in guter ru, 
schweigt still und hört uns fleissig zu. 
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V., M., El., L. zeigen diesen Prolog in demselben Umfange 
und so gut wie gar nicht verändert. Auch die Bruchstücke 
von ,,Ofen" lassen diesen Prolog noch deutlich erkennen, und 
nur Le hat ihn um 4 Zeilen gekürzt und sonst auch etwas 
geändert. Dieser Prolog gehört somit zu der allen diesen volks- 
tümlichen Paradiesspielen gemeinsamen Grundlage. 

An H. Sachs erinnern nur die beiden letzten Verse. Die 
anderen, besonders die ersten vier sind in den geistlichen Volks- 
schauspielen typisch, wenigstens in den Advent- und Dreikönigs- 
spielen. Ältester Beleg im Sternsingerlied; vergl. Fr. Vogt: 
Die schlesischen Weihnachtspiele. Leipzig 1901. S. 300. Nach 
Ausschaltung der speziell auf das Paradiesspiel bezüglichen Verse 
9 und 10 könnte jedes andere geistliche Spiel mit denselben 
Worten eingeleitet werden. 

Mit Ausnahme dieses fast ganz selbstständigen Prologes 
steht aber der ganze erste Teil unter H. Sachsischem Einflüsse. 
In allen Spielen lässt sich der grösste Teil der Verse auf 
H. Sachsens Spiel zurückführen. Doch nur in der Obf. Pr.-L.- 
Gruppe ist mit dieser Herübernahme H. Sachsischer Verse auch 
eine vollständige Umgestaltung des alten Spieles im Sinne der 
H. Sachsischen Darstellung erfolgt. In den übrigen Spielen 
blickt das von H. Sachs unabhängige und ihm zum Teil wider- 
sprechende Volksschauspiel noch deutlich hervor. 

H. Sachs eröffnet sein Spiel mit dem Schöpfungsmonologe 
Gottes u. s. w. Vergl. die Inhaltsangabe auf S. 48 fg. Wichtig 
ist dabei, dass nach der H. Sachsischen Darstellung der Herr 
dem Adam allein noch vor der Erschaffung Evas das Verbot 
in betreff des Baumes der Erkenntnis giebt. 

Mit dieser Darstellung stimmen Obf., Pr., L. überein, ab- 
gesehen davon, dass sie textlich bedeutend kürzen und nur das 
Wichtigste herauswählen. (Die Engelscene z. B. ist vollständig 
weggelassen.) 

Die übrigen Spiele dagegen beschränken sich im wesent- 
lichen auf die Benutzung H. Sachsischer Verse, die sie aber 
in ein dem alten Volksschauspiel angehörendes Schema einfügen. 
In diesem bestand offenbar eine andere Keihenfolge der Er- 
eignisse: Gott erschafft zunächst beide Menschen und richtet 
dann an sie gemeinschaftlich das Verbot in betreff des Baumes 
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der Erkenntnis. Diese der Bibel und H. Sachs widersprechende 
Darstellung, entspricht aber durchaus dem alten Spiel. Wir 
finden sie schon in Eger v. 356 ff., Künzelsau (Germania 4 
S. 343) Erlösung 187 ff. u. s. w. (Gerade Eger und Künzelsau 
werden wir auch sonst noch für die alte volkstümliche Grund- 
lage der Paradiesspiele heranziehen können.) In dieses feste, 
dem Mittelalter entstammende Schema des alten Volksschau- 
spieles passte nicht die Darstellung bei H. Sachs. Daher ver- 
schob man diese im Sinne der feststehenden Tradition, behielt 
aber auch dann manchmal recht äusserlich die H. Sachsischen 
Verse bei, so dass sich dadurch manche Sonderheiten und Wider- 
sprüche ergaben. So reisst z. B. M. die H. Sachsischen Verse, 
welche sich auf das Verbot Gottes an Adam beziehen, aus 
ihrem Zusammenhang und bringt sie, dem alten Volksschau- 
spiele gemäss, erst nach der Erschaffung beider Menschen. An- 
statt aber dann die Verse so umzuformen, dass das Verbot an 
beide Menschen gerichtet ist (wie es E. thut), behält es diese 
wörtlich bei, so dass auch trotz Evas Gegenwart Gott das 
Verbot nur an Adam allein richtet. 

V., das in diesem ersten Teil die H. Sachsischen Verse 
fast durchgehends in Prosa auflöst, verfährt bei ihrer Ein- 
fügung in das alte Schema noch kritikloser. Es bringt nämlich 
das Verbot Gottes in betreff des Baumes der Erkenntnis zwei- 
mal : Das erste Mal nach H. Sachsischer Darstellung (bald nach 
Erschaffung Adams) und das zweite Mal an der Stelle, wo es 
im alten Volksschauspiel gestanden haben muss (nach der Er- 
schaffung beider Menschen). Dass sich aber V. dabei that- 
sächlich in einem Widerspruch befindet und nicht etwa mit der 
Wiederholung des Verbots ausdrücken will, dass Gott das erste 
Mal Adam allein, das zweite Mal beide Menschen zum Halten 
des Gebotes ermahnen will, geht deutlich daraus hervor, dass 
auch das zweite Mal das Verbot an Adam allein gerichtet ist, 
was sich eben aus der unveränderten Herübernahme der H. 
Sachsischen Verse erklärt (vergl. M.). 

Vorsichtiger und logisch richtiger verfährt E. Es bringt 
auch dem alten Volksschauspiel gemäss das Verbot erst nach 
Erschaffung beider Menschen, benutzt wie V. und M. die 
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H. Sächsischen Verse, formt diese jedoch sinngemäss so um, 
dass sie an beide Menschen gerichtet sind. 

Dasselbe gilt auch von Le. 

Nach alledem können wir schon hier erkennen, wie in 
Steier und besonders wieder in V. die Erzeugnisse verschiedener 
Zeiten übereinander geschichtet sind, wie gerade hier der Verfall 
der Verse am weitesten fortgeschritten und andererseits gutes 
altes Erbgut bewahrt worden ist. 

So ist denn auch V. das einzige Spiel, welches noch die 
Erschaffung der Engel und den Sturz Lucifers erwähnt 
(vergl. S. 42). Und gerade hier tritt uns wieder jene bekannte 
mittelalterliche Auffassung entgegen, dass Gott Chöre von 
Engeln erschafft und nach dem Sturze eines Teiles derselben 
zur Erschaffung des Menschen schreitet, um den im Himmel 
erledigten Platz durch die Menschen wieder auszufüllen (vergl. 
Eger V. 317 ff. etc.). 

Schon aus der Vergleichung des ersten Teiles ging also 
hervor, dass die Obf.-Pr.-L.-Gruppe sich fast ganz (Prolog 
ausgenommen) an H. Sachs angeschlossen und mit der Her- 
übernahme seiner Verse auch das Schema seiner Darstellung 
angenommen hat. Das alte volkstümliche Schema, das auch 
die mittelalterlichen Spiele zeigen, trat noch in den anderen 
Spielen hervor, am deutlichsten in Steier. 

Die dem ersten Teile entsprechenden Scenen bei H. Sachs 
umfassen 467 Verse. Wenn wir bei den volkstümlichen Spielen 
die eingeschobenen Lieder abrechnen, so ist die Verszahl dieses 
Teiles in Obf. 106, in M. 107, in L. 86, in E. 66, in Le. 63 1). 

Besonders nahe verwandt sind dabei Obf., L., E. So gut 
wie alle Verse, die in den beiden letzteren vorkommen, finden 
sich auch (oder haben wenigstens ihre unzweideutige Ent- 
sprechung) in Obf. 

M. bringt nur wenige Verse, welche über die aus Obf. 
hinausgehen und auf H. Sachs beruhen. Le., dessen Über- 
lieferung des ursprünglichen Textes wohl die schlechteste von 
allen Spielen ist, zeigt ebenfalls einige Abweichungen, die aber 
äusserst geringfügig sind. 



^) V. soll hier nicht in Betracht kommen, da es den ersten Teil fast 
ganz in Prosa auflöst. 
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Also selbst M. und Obf. haben in diesem Teile noch nicht 
ganz den vierten Teil der Verszahl bei H. Sachs, und dabei 
gehen noch nicht alle dieser Verse auf H. Sachs zurück, sondern 
eine nicht unbedeutende Anzahl von selbständigen Versen sind 
unter H. Sachsische gemischt. Von den 467 Versen des 
Hans Sachs ist also nur .ine kleine Zahl ausgewählt und 
benutzt. Dieser kleine Kreis H. Sachsischer Verse ist aber ein 
ganz bestimmter und kehrt seinem Grundbestande nach in allen 
Spielen wieder. (L. und E. enthalten ja nur Verse, welche 
zugleich in Obf. wiederkehren, und M. Le. bringen nur ganz 
wenige Verse darüber hinaus.) 

Aber auch jene Mischung H. Sachsischer Verse ist in den 
verschiedenen Spielen durchaus keine willkürliche; sie zeigt 
vielmehr in allen Stücken die gleiche Grundlage, d. h. wo selb- 
ständige Verse vorkommen, treten sie in allen Spielen an der 
entsprechend gleichen Stelle auf und in einer allen Spielen 
gemeinsamen ganz bestimmten Mischung mit H. Sachsischen 
Versen. Auch ihre Zahl ist eine ganz bestimmte. Vergl. um 
ein Beispiel anzuführen, den Prolog des Engels (S. 56), der in 
allen Spielen unzweideutig dieselbe Grundlage zeigt und nur 
stets zuletzt 2 H. Sachsische Verse bringt. 

Nach alledem scheint es mir ausgeschlossen, dass das 
H. Sachsische Stück von den landschaftlich so getrennten Spielen 
selbständig benutzt worden sei. Wie würde sich dann erklären, 
dass E. (Elsass) nur genau dieselben Verse aus H. Sachs ent- 
lehnt hätte wie Obf. (Ungarn) und zwar noch dazu in genau 
derselben Verbindung mit selbständigen von H. Sachs unab- 
hängigen Versen? Dazu kommt, dass in den am besten er- 
haltenen Spielen die auf H. Sachs beruhenden Stellen unter- 
einander besser übereinstimmen, als mit dem Wortlaute in der 
Ausgabe seiner Werke selbst. 

Jene Übereinstimmung sämtlicher Spiele in der Auswahl 
H. Sachsischer Verse, deren gleichmässige Verbindung mit 
untereinander wieder übereinstimmenden selbständigen Versen, 
deutet schon in diesem ersten Teile der Spiele darauf hin, dass 
hinter allen diesen volkstümlichen Stücken eine gemeinsame 
Grundlage zu suchen sei, die aus einem altvolkstümlichen 
Spiele bestand, in welches schon reichlich H. Sachsische Verse 
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und zum Teil auch das Schema seiner Darstellung eingedrungen 
war. Trotz des mächtigen Einflusses dieses Mischtextes zeigten 
doch andererseits die verschiedenen Spiele auch schon im ersten 
Teile des Dramas manche Elemente, welche aus einer noch 
weiter zurückliegenden Grundlage stammen müssen, so das 
Schema der Darstellung, die Scene vom Engelsturz und Er- 
schaffung der Welt u. a. 

2. Teil. 
Verführung der ersten Menschen mit der sie ein- 
leitenden und beschliessenden Teufelsscene. 

Im zweiten Teil ist der Einfluss H. Sachsens nicht mehr 
entfernt so bedeutend wie im ersten. Am stärksten und deut- 
lichsten tritt er wieder in der Obf.-Pr.-L.-Gruppe auf, während 
er in Steier fast ganz zurücktritt. Die übrigen Spiele zeigen 
den H. Sachsischen Einfluss in demselben Masse wie Obf.-Pr.; 
nur haben sie die H. Sachsischen Verse schon vielfach ver- 
schlechtert und auch manche Eigentümlichkeit gewahrt. 

Gerade der Umstand, dass auch in diesem zweiten Teile 
alle Spiele die H. Sachsischen Verse (soweit sie sie über- 
haupt anwenden) an derselben Stelle bringen wie Obf.-Pr. und 
andererseits mit dieser Gruppe auch mehr oder weniger in den 
unabhängigen Versen übereinstimmen, zeigt wieder den mäch- 
tigen Einfluss des eben beschriebenen Mischtextes, der am besten 
erhalten sein wird in der Obf.-Pr.-L.-Gruppe; denn wir er- 
kannten schon, dass alle anderen Spiele gewisse Sondereigen- 
tümlichkeiten gewahrt haben, und dass nur die Verse, welche 
in der genannten Gruppe auftreten, auch zugleich in den 
anderen Spielen sich nachweisen lassen. 

Und dass gerade Laufen zu dieser Gruppe gehört, ist be- 
deutsam für die Erklärung der Entstehung jenes Mischtextes. 
Alles deutet nämlich daraufhin, dass er im Herzogtum Salzburg 
entstanden ist. Laufen liegt 4 Stunden nördlich von Salzburg, 
und gerade im Herzogtum Salzburg können wir das Vorhanden- 
sein des H. Sachsischen Stückes schon zu des Dichters Lebzeiten 
nachweisen. Der erste Band der Folio-Ausgabe der H. Sachsi- 
schen Werke, die er selbst besorgte und erlebte, ist von dem 
Verleger „dem berkherrn in der Gastein und Rauris" zuge- 
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eignet^). Durch Weitmoser (so hiess dieser „berkherr**) wird 
dann das H. Sachsische Stück dem Salzburger Volke bekannt 
und von ihm für die Umarbeitung seines schon vorhandenen 
volkstümlichen Spieles benutzt worden sein. So erklärt sich 
die Entstehung dieses wichtigen Misch textes, welcher nun 
seinerseits eine tiefgreifende Einwirkung auf anderwärts schon 
dem Volke bekannte Paradiesspiele ausgeübt hat. So erkennen 
wir noch aus den vorliegenden Texten, wie jener in Salzburg 
entstandene Mischtext nach Ungarn^) verpflanzt wurde (Obf.- 
Pr.-Ofen), wie er in Ober-Österreich (Le.) und im Elsass (E.) 
das auch in diesen Gegenden vorauszusetzende selbständige 
Paradiesspiel bis auf geriuge Reste verdrängte, und wie er 
bis nach Steiermark wirkte, wo er das alte Volksstück zwar 
stark beeinflusste, ohne jedoch seine Eigentümlichkeit zu ver- 
nichten. 

Aber auch die Entstehungszeit dieses so wichtigen Misch- 
textes können wir aus den vorliegenden Spielen ziemlich sicher 
erschliessen : H. Sachsens Stück stammt aus dem Jahre 1548. 
Eine schon dem Mischtext zuzuweisende Gestalt der neueren 
Spiele, jene des „Ehteufels", die sich in allen Spielen an gleicher 
Stelle wiederfindet, deutet auf die 2. Hälfte des 16. Jahrh. Sie 
entstammt offenbar der Teufellitteratur dieses Zeitalters, welche 
durch Luthers Teufelslehre angeregt war. Wir können daher 
in dem Eindringen des Ehteufels in unsere Volksschauspiele 
ein protestantisches Element erblicken, welches aber wegen 
der ausserordentlichen Beliebtheit der Teufellitteratur über- 
haupt, auch in katholischen Gegenden Eingang fand. 

Max Osborns Untersuchung^) über die protestantischen 
Teufelsbücher (satyrisch -didaktische Bücher der protestan- 
tischen Prediger) zeigt, welche Bedeutung die Gestalt des 



*) Vergl. Schröer a. a. 0. S. 176. 

*) Vergl. Schröer a. a. 0. S. 4. Arme Leute haben das von aller Welt 
schon seit langer Zeit . . . mit Verachtung und Spott angesehene heilige 
Spiel, wie einen teuren Hort, wahrscheinlich im 16. Jahrh. oder mindestens 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. aus Ober- Österreich, aus der Steiermark 
oder noch weiter hergebracht. 

8) Max Osborn, Die Teufellitteratur des 16. Jahrh. Berlin 1895. (Acta 
germanica 3, 3.) 
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Teufels im 16. Jahrh. hatte. (Speziell über den „Ehteufel" 
yergl. Osborn a. a. 0. S. 29, 115 fg., 198 fg., 205 f., 225.) 

Der Erfinder des „Ehteufels" ist Paul Rebhun, der ihn 
1538 in der „Hochzeit zu Cana" zum ersten Male anbringt. 

H. Sachsens bekanntes Fastnachtsspiel vom Jahre 1545 
„Der Teuffei mit dem alten Weyb" fusst auf mittelalterlicher 
Tradition und verwendet den Namen Eheteufel nicht, obwohl 
die Wirksamkeit des Titelhelden gekennzeichnet ist durch seine 
Worte: 

Ich bin ein Geist, der die Zwietracht 
Zwischen frommen Eheleuten macht. 
(Vergl. Obf. 228 fg.) 

Besonders aber durch A. Musculus „Wider den Ehteuffel" 
(Frankfurt a. 0. 1556) und durch das Theatrum Diabolorum 
(1569) wird die Gestalt des Ehteufels bekannt und in der 
Litteratur verbreitet, worin sie sich dann bis ins 17. Jahrh. 
hinein erhalten hat. 

Neben der Eolle des Ehteufels finden sich in allen Spielen 
einige Verse, die vielleicht aus H. Sachsens „ungleichen Kindern 
Evae" entstammen (1553), vergl. S. 65. 

Alle diese Elemente des 16. Jahrh. verbindet der auf alter 
volkstümlicher Grundlage entstandene Mischtext. Einflüsse, die 
erst im 17. Jahrh. gewirkt haben können, sind auf Einzelspiele 
beschränkt und haben nicht in die gemeinsame Vorlage Eingang 
gefunden. 

Dieser demnach in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts im 
Salzburgisclien entstandene Mischtext soll im folgenden mit X; 
bezeichnet werden. 

Der jetzt zu behandelnde 2. Teil der Paradiesspiele umfasst 
also die Verf tthrungsscene : 

L. V. 91ff., Obf. V. 185 ff., E. v. 81ff.. Le. v. 54ff., M. 
V. 162 ff, V. S. 103 9 ff. 

Der Teufel kommt in Schlangengestalt ins Paradies, er- 
klärt in einem Monologe seine Absicht, Adam und Eva ver- 
führen zu wollen und überredet Eva zum Übertreten des 
Gebotes. Sie isst die verbotene Frucht und giebt auch Adam 
davon, welcher sie ebenfalls geniesst. Doch kaum hat er es 
gethan, so erkennt und bereut er seinen Fehltritt. Der Teufel 
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beschliesst wiederum die Scene mit einem Monologe, in dem er 
seiner Freude über das Gelingen seines Planes Ausdruck giebt. 

So die Darstellung in L., und Obf.-Pr. schliesst sich der- 
selben bis auf eine Umstellung und unbedeutende Änderung 
fast Vers für Vers an. Wir erkennen in beiden deutlich die 
gemeinsame Grundlage X. 

Diese tritt auch in E. hervor, welches nur insofern von 
den genannten Spielen abweicht, als es den Schlussmonolog des 
Teufels teilweise schon zu Beginn der Scene bringt. 

In Le. beschränkt sich der Einfluss von X. auf die beiden 
Teufelsmonologe vor und nach der im übrigen selbständigen 
Verftthrungsscene. 

Steier zeigt deutlich den Einfluss von X. ebenfalls nur in 
den beiden Teufelsmonologen. 

Die eigentliche Verführungsscene zeigt zwar auch die Ein- 
wirkung von X., aber stark verdunkelt und verwischt. 

Auch hier tritt die ursprünglich selbständige Scene in 
Steier stark hervor. 

Am besten in allen Spielen sind also von der Vorlage X. 
die beiden Teufelsmonologe erhalten. Darin finden sich aber 
einige Verse, die uralt sind und sich auch in den mittelalter- 
lichen Spielen belegen lassen. 

Der Teufel spricht: 
Gbf. 185: Ich kom herein ins paradeis 

geschlichen in einer schlangen weis. 

Dieses Verspaar, das schon im Anegenge: 16, 48 f. vor- 
kommt, hat auch Künzelsau: Germania 4, 343, Mansholt 69. 
Im Schlussmonologe des Teufels heisst es: 
Gbf. 234 f. : Gleich wie ich Adam und Eva hab betrogen 
und hab ich beiden vorgelogen. 

Vergl. dazu Künzelsau: Germ. 4, 344 (v. 310f.). 
Ich han sie beide belogen 
und sie betrogen. 

Dieser Reim ist allerdings typisch geworden. 

Diese ans Mittelalter anklingenden Verse sind übertragen 
auf die schon erwähnte (S. 62) jüngere Gestalt des Ehteufels. 
In dem Schlussmonologe des Teufels heisst es nämlich: 
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Obf . Pr. 228 fg. : Ich bin der ehteufel genant 

den ehleuten (bin ich) gar wolbekant. 
Ich gib den ehleuten iren sin 
ich spriche, es sei gar gering: 
der man sol sich derhenken, 
das weib sol sich dertränken: 
damit komens ir marter ab. 
bei mir habens in d. Helln ir grab u. s. w. 
Die Worte dieses „Ehteufels" klingen aber zugleich an 
die Worte des Teufels an, welche dieser in H. Sachsens „un- 
gleichen Kindern Evae" an Kain richtet: 
Keller I, 84: Kain thu dich an ein bäum hencken 
Oder in ein wasser ertrenken, 
Auff das du kumbst der martter ab 
Und ich an dir ein hellbrand hab. 
Die oben angeführten Worte des Ehteufels finden sich in 
teilweise missverstandener Abänderung in allen Spielen wieder, 
mit Ausnahme von V., welches nur den Einleitungsmonolog des 
Teufels aus X. entnahm. L. erwähnt den Namen des Ehteufels 
gar nicht, bringt aber seine Worte wie Obf. E. macht den 
Namen Ehteufel zu „Erzteufel", Steier zu Irzteufel. Le. schreibt 
„der leidige Teufel bin ich genannt", fährt aber fort: „den 
Ehleuten gar wohl bekannt". 

Es handelt sich also in allen Spielen um dieselbe dem 
16. Jahrh. wohlbekannte, später aber ins Vergessen geratene 
und vielfach missverstandene Gestalt des „Ehteufels". 

Schon im ersten Teile des Dramas trat das besonders zähe 
Festhalten am Eigenen, Althergebrachten gegenüber dem Ein- 
dringen von X. in der steirischen Gruppe stark hervor. In 
noch höherem Grade bemerken wir diese Eigentümlichkeit von 
Steier in diesem 2. Teile. Denn neben den aus X. entnommenen 
Teufelsmonologen bringt allein diese Gruppe auch noch die 
alten, den Sündenfall einschliessenden Teufelscenen , in denen 
Lucifer, Satan und Belial auftreten (vergl. oben S. 43). In 
dem einleitenden Auftritt fassen die Teufel auf Satans Rat 
den Entschluss, die Menschen zu verführen, und in der Schluss- 
scene freuen sie sich über das Gelingen des Planes. 

Im Grunde genommen erfüllten ja die beiden Teufels- 

Klimke, Das volkstümliche Paradtesspiel. & 
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monologe von X. denselben Zweck: „Plan zur Verführung 
der Menschen und Freude über das Gelingen desselben". 

Dadurch, dass Steier jene Teufels monologe aus X. ent- 
nimmt und daneben noch seine eigenen Teufelscenen beibehält, 
bietet diese Gruppe wieder ein interessantes Beispiel, wie sie 
Fremdes und Eigenes unvermittelt neben einander stellt, ohne 
durch die entstehenden Unebenheiten im geringsten gestört zu 
werden. 

Die nur Steier eigentümlichen Teufelscenen sind als Fort- 
setzung der entsprechenden mittelalterlichen in W., E., K. noch 
deutlich zu erkennen. H. Sachs hatte bekanntlich auch zwei 
solche Teufelscenen, und in den Namen der drei auftretenden 
Teufel stimmt Steier sogar mit H. Sachs überein (Lucifer. Satan, 
Belial). Doch diese Übereinstimmung ist rein äusserlich und 
zuföUig. Sie beschränkt sich eben nur auf die Namen ^). 

; In den mittelalterlichen Spielen war Satan der eigentliche 
Urheber und Ausführer des Planes zur Verführung der ersten 

' Menschen. Er ist dabei der thatkräftige, schlaue Ränke- 
schmied, der seinen Herrn Lucifer erst durch das schlaue Er- 
sinnen des Verführungsplanes aus dem unthätigen Klagen 

. herausreissen muss. Dem entspricht die Darstellung in Steier 

1 im schroflfen Gegensatz zu H. Sachs, der Lucifer selbst die 

1 Verführung unternehmen lässt (vergl. S. 49). 

Besonders nahe Beziehungen treten dabei in der einleiten- 
den Teufelscene zwischen Steier und Eger (= Vers 177 — 302 
und 373 — 404) hervor. In beiden findet sich nicht nur die 
geschilderte innere Verwandtschaft, sondern auch die gleichen 
Namen der drei Teufel (Lucifer, Belial und Satan) und auch 
manchmal direkte Versanklänge. 

Interessant ist auch eine andere Beziehung von Steier zu 
den mittelalterlichen Spielen: Nachdem Satan seinen Plan zur 
Verführung der Menschen enthüllt hat, wird er von Lucifer 



^) Einige auf H. Sachs zurückgehende Verse in der den Sündenfall 
einleitenden Teufelscene von M. 200—204 sind belanglos , da sie nicht in der 
entsprechenden Scene bei H. Sachs vorkommen und augenscheinlich eine 
Wiederholung aus dem auf H. Sachs beruhenden ersten Teile darstellen 
(M. 123 ff.). 
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belobigt und erhält von diesem für den Fall des Gelingens 

seines Planes das Versprechen: 

M. 222 fg. : und kannst du mir Adam und Eva verführen, 

so sollst du von mir das beste Trinkgeld kriegen. 
Ganz in ähnlicher Weise feuert Lucifer in den mittelalter- 
lichen Spielen den Eifer Satans an durch das Versprechen: 
Wien 61 — 63: dem wolte ich zerechte 
geben ze lone 
eine fiurine kröne. 
Eger 402—4: Das wil ich imer dancken dir 

Du sollst auch ewig herrschen mit mir. 
In der die Verführung beschliessenden Jubelscene der 
Teufel steht Steier der entsprechenden Scene in Künzelsau 
nahe: Germania 4, 344. Besonders ist dabei noch auf die 
Übereinstimmung beider in folgender Stelle hinzuweisen : Satan 
verkündet dem Lucifer seinen Erfolg mit den Worten: 
Künz. Her dein wil ist volbracht 

recht als du selber hast gedacht 
ich han sy bald belogen 
vnd sy betrogen. 
Mitterndorf 322 ff.: 

gnädigster Fürst, dein Befehl hab ich schon vollzogen, 
Hab Adam und Eva betrogen 
Und hab ihnen erschrecklich vorgelogen. 
Neben diesen unleugbaren Beziehungen zum Mittelalter 
macht sich in diesen steirischen Teufelscenen doch schon ein 
jüngerer Eiufluss geltend: der Cochems. Das vielfach auf- 
gelegte „Grosse Leben Jesu Christi" des Kapuzinerpaters Martin 
Cochem vom Jahre 1680 (ich zitiere stets nach der Ausgabe 
vom Jahre 1719) bietet oft eine bequeme dialogische Form und 
ist daher zur Umgestaltung alter und Zusammenstellung neuer 
Texte geistlicher Spiele häufig benutzt worden. In der steiri- 
schen Gruppe tritt Cochems Einfluss im letzten Teile stark 
hervor; aber auch schon in diese Teufelscene hat sein Text 
Eingang gefunden. Cochem kennt zwar nur „den Teufel" als 
Verführer der Menschen und der Verführung lässt er daher 
nicht eine Teufelscene vorangehen. Doch bringt er auch die 
Klage Lucifers über seinen Sturz, und diese hat nun Steier 

5* 
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zum grossen Teil aus Cochem entnommen. M. 162 — 66 und 
172—174 (= V. S. 309 Zeüe 4—9), vergl. Cochem S. 32. Und 
M. 184—192 (= V. S. 309 unten), nach Cochem S. 38. 

3. Teil. 
Die Ereignisse nach dem Sündenfall. 

Das Einwirken des Mischtextes X. ist auch im letzten 
Teile in allen den genannten volkstümlichen Paradiesspielen 
zu erkennen. Von den fast ganz in diesem Teile auf X. be- 
ruhenden Spielen herrscht zwischen der ungarischen Gruppe 
Obf.-Pr. und dem elsässischen Spiele E. die grösste Überein- 
stimmung. In L. ist die Darstellung etwas anders und begegnet 
uns in dieser kleinen Abänderung in Le. wieder. Dass es sich 
aber hier thatsächlich um eine Abänderung der zu Grunde 
liegenden Fassung handelt, geht sowohl aus inneren Gründen, 
als auch schon daraus hervor, dass die steirische Gruppe diese 
Änderung nicht macht, sondern mit Obf.-Pr.-E. übereinstimmt. 

Wenn also die territorial so getrennten Spiele wie Obf. 
und E. zusammen gehen, so können wir, zumal nach dem oben 
Gesagten, annehmen, dass in diesen Spielen die X. am nächsten 
stehende Fassung hervortritt. 

Darnach muss X. die Ereignisse nach dem Sündenfalle 
wie folgt dargestellt haben: 

Gott ruft Adam, der sich mit Eva versteckt hat, und stellt 
ihn zur Rede. Adam bekennt sein Vergehen, schiebt aber die 
Schuld auf Eva, die ihrerseits wieder die Schlange für ihren 
Fehltritt verantwortlich machen will. Der Herr ruft nun den 
Engel Gabriel, giebt ihm das Schwert und den Auftrag, Adam 
und Eva aus dem Paradiese zu vertreiben. Der Engel vollzieht 
den Befehl und verkündet dabei zugleich den ersten Menschen 
ihre Strafe^). Eva beklagt ihr Unglück, und Adam bittet zu 
Gott, sie nicht zu verlassen. Sie erhalten aber nur den Be- 
scheid vom Engel: 

„Eva, du solst kein zweifei fassen! 
folg deinem mann, erzieh dein kind, 
so verzeiht Dir Gott al deine sünd". 

^) Über die der biblischen DarsteUung widersprechende EigentümUchkeit 
der Paradiesspiele in Bezug auf die Verkündigung der Strafe vergl. S. 40 f. 
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Also von der Veiheissung des Erlösers ist keine Rede. 

Nun erscheint der Teufel, die ersten Menschen zu binden 
und vor Gottes Richterstuhl zu schleppen. „Herr richter!" 
ruft er Gott zu, „ich schrei räch und zeter über Adam und 
Eva, die zwen Übeltäter". 

Der Teufel will nun die ihm durch die Sünde verfallenen 
Menschen in die Hölle schleppen. Doch Gott zwingt ihn, die 
ersten Menschen freizugeben, und verflucht ihn, sein ganzes 
Leben hindurch auf dem Bauche zu kriechen und Staub zu 
fressen. Der Epilog des Engels beschliesst das Stück. Der 
Paradiesprozess hat also schön in X. gefehlt. Durch den Aus- 
fall desselben erklärte sich die Eigentümlichkeit, dass der 
Engel den ersten Menschen ihre Strafe verkündet. 

Die Verfluchung der Schlange, die ja mit der Verurteilung 
der ersten Menschen zusammengehört, ist mit den Trümmern 
des Paradiesprozesses an den Schluss des Ganzen gerückt. 
Denn als ein Überbleibsel des Paradiesprozesses ist doch jene 
Scene zu erkennen, in der der Teufel Adam und Eva vor den 
„Richterstuhl" Gottes schleppt, um gewissermassen erst die 
Entscheidung Gottes zu erwarten. Die Menschen befinden sich 
also in der Gewalt des Teufels, aus der sie erst das Ergebnis 
des Paradiesprozesses befreien soll. Demgemäss redet der 
Teufel auch Gott mit „Herr Richter" an. Nach der Ent- 
scheidung zu Gunsten der Menschen schliesst sich ganz natür- 
lich die Befreiung derselben aus den Händen Satans und dessen 
Verfluchung an. 

Noch ein anderer Umstand deutet auf das ehemalige Vor- 
handensein des Prozesses. Nach der Darstellung von X. fällt 
die Verheissung des Erlösers ganz aus. Diese hat aber in den 
mittelalterlichen Spielen, wo der Paradiesprozess ja nicht in 
die Ereignisse des Paradiesdramas selbst hineingehört, niemals 
gefehlt. Auch alle anderen Dramatisierungen des Paradies- 
stoffes, welche den Prozess selbst nicht haben, bringen doch 
die Verheissung des Erlösers (H. Sachs, Ruff u. s. w.). 

Sobald aber der Paradiesprozess innerhalb des Paradies- 
spieles vorgeführt wurde, bei dem Adam und Eva als An- 
geklagte gegenwärtig waren, erübrigte sich die nochmalige 
Verheissung des Erlösers bei der Mitteilung der Strafe; denn 
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im Prozesse war ja gezeigt worden, wie sich Gott Sohn ent- 
schliesst, die Menschen zu erlösen. Wurde nun dieses Stück 
später fortgelassen, so fiel damit auch die Verheissung des 
Erlösers. 

Dieser Verlust des Paradiesprozesses in X. und anderer- 
seits die Erhaltung von Trümmern desselben erklärt sich aus 
der Mischung des alten Volksspieles (welches den Prozess ent- 
hielt) mit dem H. Sachsischen Stücke (welches ihn nicht kannte). 

E., das in diesem letzten Teile die Fassung X. noch recht 
deutlich widerspiegelt, hat doch einiges Selbständige über- 
liefert, das sich entweder gegenüber dem übermächtigen Ein- 
flüsse von X. behauptete oder erst später ankrystallisierte. 

Abgesehen von einigen Versen, worin der Teufel die S. 68 
angeführten Worte des Engels parodiert, findet sich nämlich 
in E. noch eine Stelle, welche wohl noch ein Rest des alten 
Paradiesprozesses ist. 187—196: 

Der Engel Gabriel kniet, nachdem er die ersten Menschen 
aus dem Paradiese vertrieben hat, vor Gott nieder und bittet 
ihn um Gnade für Adam und Eva. Gott erhört seine Bitten 
und verspricht, den Menschen „den sägä zu schickä". 

Der Engel würde also hier der „Barmherzigkeit" im Pa- 
radiesprozess entsprechen, und der „sägä", den Gott zu schicken 
verspricht, ist natürlich der Erlöser, dessen Erlösungswerk im 
Paradiesprozess beschlossen wird. An jene Bitte des Engels 
schliesst sich dann in E. die Scene, worin der Teufel die 
Menschen vor den „Eichterstuhl" Gottes schleppt. 

Auch Bolte, der Herausgeber des Elsässer Spieles, erkennt 
in jener Engelscene einen Rest des alten Paradiesprozesses 
(Alemannia 17, 123). 

Nachdem der Teufel verflucht ist, erscheint er in E. am 
Schluss noch einmal und spricht: 
E. 231—40: Vielleicht ischt heit der letzte Tag 
Wo du noch hascht zu läwä. 
Ach Mensch, veracht nicht, was ich sag. 
Den wieder die Tugend wirscht du schträwä. 
Mein Pfeil isch Gift, 
Wenn er dich trifft, 
Müäsch dich bald ergäwä. 
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Wiä mängger Hans 

Fiähr ich zum Tanz, 

Mit mir in die Helle neinfahre. 

Offenbar hat hier der Teufel eine Rolle übernommen, die 
ihm gar nicht zukommt: die des Todes. Die bekannten In- 
signien desselben „der Pfeil'* und „das Gift" machen es un- 
zweifelhaft. Immerhin ist das Erscheinen des Todes an dieser 
Stelle recht sonderbar. Es ist ja gar nicht die Rede davon, 
dass Adam und Eva nun sterben sollen; denn sie sind ja nur 
aus dem Paradiese vertrieben worden, und nach den Worten 
des Todes fährt das Stück fort: 

So ward Adam und Eva weis 
Geschlagen aus dem paradeis. 

Augenscheinlich hat das Vorbild anderer Volksdramen, vor 
allem der Herodesspiele^), zur Einführung dieses seit dem 
16. Jahrh. beliebten Motives geführt. Auch der kreuzweise 
Reim kennzeichnet die Episode als späteren Zusatz. Das Auf- 
treten des Todes in anderen Paradiesspielen, in Steier, Ruff etc. 
steht mit jener Scene in E. in keiner Beziehung. In Steier 
erscheint er wirklich beim Tode Adams, bei Ruff stellt er sich 
unmittelbar nach dem Sündenfall ein, ohne die bekannten In- 
signien und lediglich um daran zu erinnern, dass durch die 
Sünde der Tod in die Welt gekommen sei und mit ihr herrseht. 
Der alten Grundlage des volkstümlichen Paradiesspieles ist die 
Gestalt des Todes augenscheinlich noch fremd gewesen. 

Die Darstellung der Ereignisse im letzten Teile des Para- 
diesdramas nach X. ist S. 68 angegeben. Wir konnten sie 
nach den Veränderungen, die das Paradiesspiel durchgemacht 
hatte, als eine natürliche bezeichnen. Besonders war jener 
Zug, wonach der Engel, der die ersten Menschen aus dem 
Paradiese vertreibt, ihnen auch ihre Strafe verkündigt, er- 
klärlich. Dieser Zug ist aber gerade in L.-Le. abgeändert, 
und auch eine Umstellung der Scene, in der der Teufel die 
ersten Menschen vor Gott schleppt, ist in L. vorgenommen. 



*) Im Herodesspiel des 16. Jahrh. tritt thatsächlich auch der Tod mit 
dem Pfeile auf, um Herodes am Schlüsse des Stückes zu durchbohren. Vergl. 
Vogt, „Weihnachtspiele" 293. 
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Der Gang der Handlung in L. ist also folgender: Gott 
verhört die ersten Menschen und erteilt dem Engel den Befehl, 
sie aus dem Paradiese zu vertreiben. Sobald das geschehen, 
bemächtigt sich ihrer der Teufel und schleppt sie vor Gottes 
Thron. Er wird aber von Gott verflucht und muss Adam und 
Eva loslassen, welche nun ihrerseits auch von Gott ihre Strafe 
erhalten. Le. bringt die Teufelscene am Schluss, an derselben 
Stelle wie alle übrigen Spiele und stimmt mit L. nur darin 
überein, dass die Verkündigung der Strafe durch Gott selbst 
geschieht, was aber dem natürlichen Gange der Handlung 
widerspricht. 

Gehörte also jene Darstellung der Ereignisse, wie sie in 
Obf.-Pr.-E.-Steier vorliegt, dem alten Mischtexte von X. an, 
so ist die oben angeführte Abänderung in L. und Le. entweder 
dem noch später nachwirkenden Einflüsse von H. Sachsens Stück 
zuzuschreiben (in Salzburg lässt sich ja das Vorhandensein des 
H. Sachsischen Stückes nachweisen), oder auf die Bibel zurück- 
zuführen. 

In Steier gestaltet sich dieser letzte Teil des Paradiesspiels 
zu einem ausserordentlich buntem Mosaik verschiedener Ele- 
mente. Neben dem zu Grunde liegenden alten selbständigen 
Spiele, auf welches X. übertragen wurde, tritt hier besonders 
der Einfluss Cochems hervor. Ausserdem werden noch manch- 
mal für den schon stark in Verfall geratenen Text die Bibel- 
worte benutzt, und mancherlei fremde Einflüsse dringen ein. 
Der Gang der Handlung beruht dabei im wesentlichen auf 
Cochem, der hier augenscheinlich selbst wieder unter dem Ein- 
fluss dramatischer Vorstellungen steht. An den Sündenfall 
schliesst sich bei Cochem sofort der Paradiesprozess, zu dem 
übergeleitet wird mit den Worten: „der wegen bilde sich ein 
mensch ein / als wan er mit seinen Augen sehe / wie der 
arme Adam mit gebundenen bänden / und einer schwären 
ketten an dem hals / von dem leydigen teuffein vor den thron 
der allerheiligsten Drey faltigkeit geführt werde" u. s. w. 

Der Teufel erhebt nun die Anklage gegen den Menschen, 
und es entspinnt sich der Prozess in der bekannten Form. 
Offenbar unter dem Einflüsse dieser Darstellung Cochems leitet 
auch M. in ähnlicher Weise zum Paradiesprozess über. Nämlich 
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am Schluss der den Sündenfall beschliessenden Jubelscene der 
Teufel eilen diese fort, um Adam und Eva zu binden und vor 
Gottes Thron zu bringen. 

V. dagegen schafft auch hier keinen Ausgleich, sondern 
setzt den Paradiesprozess nach Cochems Vorbilde und Text 
unvermittelt neben den Stindenfall und die denselben be- 
schliessende Teufelscene. 

Der Prozess verläuft nun in folgender Weise: 

Gerechtigkeit und Barmherzigkeit bringen in der bekannten 
Weise ihre Gründe gegen und für den gefallenen Menschen 
vor, und jede sucht, Gott auf ihre Seite zu ziehen. Die Gerech- 
tigkeit scheint siegen so sollen; da bittet die Barmherzigkeit, 
den Menschen, die sich selbst nicht erlösen können, doch einen 
Engel als Retter zu senden. Aber sie muss sich überzeugen 
lassen, dass das nicht angehe. Denn dann würden ja die 
Menschen den Engel als ihren Erlöser mehr verehren müssen 
als Gott ihren Erschaffer. Darum bittet sie schliesslich in 
ihrer Betrübnis, Gott selbst solle für die Sünde der Menschen 
büssen und erlangt auch das Einverständnis des Herrn, dass 
eine der drei göttlichen Personen die menschliche Natur an- 
nehme und so für die Sünde der Menschen die erforderliche 
unendliche Genugthuung leiste. Gott Sohn erbietet sich frei- 
willig, das Erlösungswerk auf sich zu nehmen, um dadurch die 
Menschen von der ewigen Strafe zu befreien; eine zeitliche 
Strafe aber sollen sie für ihre Sünde bekommen und deswegen 
aus dem Paradiese Verstössen werden. Gott Vater ist damit 
einverstanden, ruft die Menschen, verhört und bestraft sie. 

In diese aus Cochem entnommene Prosadarstellung sind 
aber in Steier noch umfangreiche Reste eines selbständigen 
Paradiesprozesses in 4 hebigen paarweise gereimten Versen ein- 
gestreut. Sie sind wohl die Trümmer eines ursprünglich in 
Steier vorhandenen und erst durch Cochems Text verdrängten 
Paradiesprozesses. 

Somit leitet Steier nach Cochems Vorbilde aus dem Para- 
diesprozesse vom Sündenfall zum Verhör und zur Bestrafung 
der ersten Menschen über. 

Im Verhör und der Bestrafung selbst aber tritt wieder 
X. stark hervor und zwar in der aus Obf.-Pr.-E. erkannten 
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Fassung (vergl. .S. 68). Diese Darstellung passte im allgemeinen 
ja zu dem Gange der Handlung, wie ihn Cochem von dem 
Verhör und der Bestrafung der ersten Menschen giebt^). 

Für diese Partieen bot aber Cochem keinen zur Benutzung 
in Spielen geeigneten Text. Und auch im folgenden fehlt noch 
in Cochem die bequeme dialogische Form des Textes. Und doch 
hat Steier im Gegensatz zu den anderen Spielen unter dem 
Einfluss der Cochemschen Darstellung eine wesentliche Änderung 
vorgenommen. Die übrigen Spiele lassen die ersten Menschen 
aus dem Paradiese vertrieben werden, ohne dass deren Flehen 
um Gnade und Barmherzigkeit Erhörung fände. Bei Cochem 
dagegen heisst es am Schluss des 9. cap. S. 44: (Adam spricht zu 
seinen Kindern vom Verluste des Paradieses) „Als ich nun 
dessentwegen einmal über die massen betrübt wäre / schickt 
mir Gott seinen Engel / welcher mir gesagt / dass aus meinem 
samen würde ein mensch geboren werden / welcher uns aus 
dem Elend erlösen werde". 

Nach Cochem sendet also Gott 2 mal seinen Engel. Das 
erste Mal, um die ersten Menschen aus dem Paradiese zu ver- 
treiben (vergl. Anm. zu dieser Seite) (dieser Zug stimmt mit 
allen anderen Spielen überein), und das zweite Mal, um den 
Adam in seiner Betrübnis zu trösten und den Erlöser zu ver- 
künden. Und diese zweite Engelsendung hat nun Steier nach 
Cochem, aber im Gegensatz zu allen anderen Spielen, in die 
Handlung hineinverflochten. 

Die steirische Gruppe folgt, wie schon oben erwähnt, im all- 
gemeinen der Version X. bis dahin, wo Adam und Eva, des Para- 
dieses verlustig, klagen und um Gnade bitten. Nun schliesst diese 
Gruppe aber damit nicht, sondern fügt nach Cochems Vorbilde 
die zweite Engelsendung daran. Gott der Herr erbarmt sich der 
Klagenden, ruft nochmals seinen Engel und giebt ihm den Auftrag: 
Geh hin zu dem Menschen auf Erden 
Verkündige ihm, dass er einmal erlöst soll werden. 



^) Cochem S. 42: Als nun der arme Adam mit seiner Eva unter diesem 
Feigenbaume verborgen lag / da hörten sie Gott im paradeiss wandern: 
desswegen sie von Hertzen erschraken / und ihn als ihren richter fürchteten. 
Da erginge die raach Gottes über diese elende / und er liesse sie durch 
einen Engel aus dem paradeiss Verstössen. 
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Die Verkündigung des Erlösers geschieht also genau wie 
bei Cochem nur an Adam allein, trotzdem vorher doch beide 
Menschen klagten und um Hülfe baten. 

Der Engel führt dann den erhaltenen Befehl aus. 

Es handelt sich also in Steier um eine Variation des 
Motives der Engelsendung. Charakteristisch für diese Variation 
ist nun, dass in beiden Fällen die Engelsendung mit denselben 
Worten eingeleitet wird: 

Gott Vater: 
Engel Gabriel, komm her zu mir. 

Engel Gabriel: 
Herr da bin, was schaflfet du mir? (= M. 650 f.) 

Es soll hier nicht mehr auf zahlreiche Widerspräche hin- 
gewiesen werden, welche sich aus der Ineinanderarbeitung der 
verschiedenen Texte in Steier ergeben mussten. Einige solcher 
Unebenheiten habe ich schon im ersten und zweiten Teile an- 
gedeutet. Diese Widersprüche bilden aber einen wichtigen 
Ausgangspunkt für die Sonderung der den verschiedenen Ver- 
sionen zugehörigen Bestandteile. 

Nur einer für die Beziehung der Spiele besonders wichtigen 
widerspruchsvollen Einfügung von Bibelworten in Steier soll 
hier Erwähnung gethan werden. 

Die steirische Gruppe zeigte, wie schon erwähnt, in der 
Scene vom Verhör und der Verurteilung der ersten Menschen, 
die allen anderen Spielen gemeinsame Grundlage X., wonach 
die Verkündigung der Strafe durch den Engel geschieht. 

V. lässt nach dieser Version zwar auch den Engel, der 
die ersten Menschen vertreibt, ihnen die Strafe verkünden, 
schiebt aber im merkwürdigen Widerspruche gleich nach dem 
Verhör der ersten Menschen die auf deren und der Schlange 
Verurteilung bezüglichen Bibelworte noch einmal ein. Es bringt 
also die Verurteilung doppelt. 

Das andere steirische Spiel M. beseitigt zwar die doppelte 
Verkündigung der Strafe an die ersten Menschen, bringt aber 
an derselben Stelle wie V. wenigstens die Verurteilung der 
Schlange nach den Bibelworten. Steier stimmt in dieser Be- 
nutzung der Bibelworte mit dem erst später zu behandelnden 
schlesischen Spiel aus Obgr. überein, mit dem es ja auch die 
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Herübernahme des Paradiesprozesses aus Cochem gemein hat. 
Das gemeinschaftliche Bindeglied zwischen diesen landschaftlich 
so getrennten Spielen bildet der Böhmerwald-Passion (= B.P.), 
vgl. Mitteilungen des Ver. f. Geschichte d. Deutschen in Böhmen 
30, 181 ff.: „Das Passionsspiel des Böhmer- Waldes" von J. J. 
Amman. Dieser B.P. mit seinen beiden Zweigen, dem Tweraser 
(T.P.) und dem Höritzer Passion (H.P.), ist sehr jungen Ur- 
sprunges. Nach dem „grossen Leben Christi" des P. Cochem 
stellte 1816 der Leinenweber P. Gröllhesl den H.P. und nach 
seinem Vorbilde der Vorbeter A. Pangerl den T.P. zusammen. 
Als Vorspiel zur eigentlichen Leidensgeschichte des Herrn ist 
in beiden Fällen die Versündigung der ersten Menschen vor- 
angestellt ^). 

Die Verfasser der beiden Texte des B.P. müssen aber neben 
ihrer eigentlichen Hauptquelle Cochem (und der Bibel) auch 
selbständige, volkstümliche Stücke dieser Art gekannt haben, 
worauf besonders Auswahl und Anlage des Stoffes deuten. Be- 
sonders die Scene von der Vertreibung der ersten Eltern aus 
dem Paradies hat vorzüglich im T.P. grosse Ähnlichkeit mit 
den entsprechenden Scenen in Steier und Obgr., mit denen der 
B.P. auch die Herübernahme des Paradiesprozesses aus Cochem 
gemein hat. Es ist daher wohl möglich, dass der B.P. und 
zwar besonders der T.P. die Verwandtschaft von Steier und 
Obgr. vermittelt hat; denn die Spieler-Gesellschaft aus Tweras 
zog als wandernde Truppe weit umher und veranstaltete Auf- 
führungen von Volksschauspielen. Es ist nachgewiesen, dass 
sie auf diesen Wanderungen bis Steiermark kam. 

Wir können also hier noch in jüngster Zeit verfolgen, wie 
durch eine herumziehende Spielertruppe Beziehungen hergestellt 
werden zwischen landschaftlich so getrennten Spielen wie Steier 
und Obgr. 

In früherer Zeit, als das Volksschauspiel noch in voller 
Blüte stand, konnte eine solche Beeinflussung von Spielen weit 
getrennter Gegenden noch viel eher stattfinden. Daher auch 
die grosse Verbreitung von X. 



^) Bekanntlich hat auch das Oberammergauer Passionsspiel Adams und 
Evas Vertreibung aus dem Paradiese als Präfiguration. Ebenso der Erler 
Passion, vergl. Aug. Hartmann a. a. 0. S. 397. 
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Nach der aus Cochem geschöpften Tröstung der Ver- 
triebenen durch den Engel, stellt die steirische Gruppe durch 
einen weiteren Zusatz die Verbindung mit dem gewöhnlich 
folgenden Schäfer- und Krippelspiel her. Auch hierfür diente 
wesentlich Cochem als Quelle. Es ist das Testament Adams. 
Adam ermahnt seine Kinder zum treuen Festhalten an Gottes 
Geboten, um sich durch ein gottseliges Leben auf die Ankunft 
des Erlösers vorzubereiten. Er selbst habe nicht mehr die 
Gnade, diesen Heiland zu sehen (Text aus Cochem I, 44). Nun 
tritt der Tod auf und nimmt Adam das Leben. Dass das Er- 
scheinen des Todes dem Paradiesspiel nicht von jeher zukommt, 
ist schon S. 71 gezeigt. Allerdings schickt sich Adam am Schluss 
seines „Testamentes" wirklich an zu sterben. Doch dieses 
Testament ist ja selbst ganz jungen Ursprunges. Andererseits 
hat auf die Todesscene in Steier das folgende seinem Ursprung 
nach ganz junge Schäferspiel (Spiel vom guten Hirten) grossen 
Einfluss ausgeübt. 

V. 330 sagt der Tod zu Adam: 

Die Ur ist schon gelaufen auss, 
du darfst ja nicht lang wanken; 
bestehen must den Todesstrauss, 
du bist in meinen Schranken. 
Vergl. dazu die entsprechende Stelle im Vordernberger 
Schäferspiel, Weinhold S. 356: 

Der Tod spricht zur Schäferin: 

sobald die Ur ist abgeloflfen, 
so hat dich schon mein Pfeil getroffen; 
du must mit mir aisgleich 
hin in das Totenreich. 
Auch sonst entspricht im Vordernberger Paradiesspiel die 
Todesscene in der Anlage und der Form der entsprechenden 
im zugehörigen Schäferspiel. Beide haben auch wie E. hier 
den jungen kreuzweisen Reim. 

Obwohl M. diese Todesscene in einen Monolog zusammen-^ 
zieht und durch Einführung von Keimpaaren im ersten Teile 
dem altvolkstttmlichen Spiele anzupassen sucht, so ist doch der 
Zusammenhang mit V. noch unverkennbar: 
M.: Ich bin der Tod 

Gesandt von Gott etc. 
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In V. besser und urisprünglicher: 

Ich Tod von Gott geschicket bin 
zu nemen dir das leben. 
(Nun geht es weiter im kreuzweisen Reim.) Es ist klar wie 
M. den kreuzweisen Reim absichtlich abändert, aber in den 
letzten sechs Versen der Scene bricht er wieder hervor. 

Die direkte Bezugnahme auf das folgende Schäferspiel tritt 
überhaupt in V. stärker hervor als in M. 

Gleich nach der Vertreibung der ersten Menschen aus 
dem Paradiese folgte in V. (S. 326) ein Wechselgesang zwischen 
Adam und Eva, worin beide über den Verlust des Paradieses 
klagen und Adam die Schuld daran der Eva giebt, welche 
wieder die Schuld auf die Schlange abwälzt. Solche dialogische 
Wechselgesänge sind im Schäferspiel ganz gewöhnlich. Der 
obige zwischen Adam und Eva zeigt ganz die Art und Weise 
der entsprechenden Gesänge des Schäferspiels und vor allem 
auch deren metrische Form: den kreuzweisen Reim. 

In V. können wir also den Einfluss des Schäferspiels im 
Paradiesspiel ziemlich weit zurückverfolgen. 

Die steirische Gruppe leitet nach dem Tode Adams zum 
Erscheinen des Erlösers auf Erden (worauf gewissermassen 
auch schon das Testament Adams deutete): Gott Vater fordert 
den Sohn auf sich bereit zu machen, um sich auf die Welt 
zu begeben, da jetzt die Zeit dazu gekommen sei. Das Menschen- 
geschlecht brauche notwendig Hilfe, wenn es nicht ganz unter- 
gehen solle. Christus, den das flehentliche Rufen der Altväter 
um Erlösung zum Erbarmen bewegt, ist bereit, aus Liebe zu 
den Sündern, Kreuz und Leid auf sich zu nehmen. So nimmt 
er Abschied vom Vater, dem hl. Geist und den Engeln, um 
„am Kreuz das ewige Heil zu erwerben". 

Diese Darstellung ist aus Cochem entnommen und ihrem 
Grundbestande nach in beiden steirischen Spielen gleich. Doch 
hier kommt in Vordernberg die Beziehung auf das folgende 
Schäferspiel hinzu: 

Als Gott seinen Sohn auffordert das Erlösungswerk an- 
zutreten, fügt er zu dem aus Cochem entnommenen Texte noch 
hinzu (V. 333): 

„Darum o allerliebster Sohn, verlass die 99 wohlgeweideten 
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Schaf lein und suche das was verloren ist und bringe es zu 
meiner Herd, damit es sich bei mir erfreu und nicht ewig ver- 
loren werd". 

Der Sohn antwortet: 

„ ... ich will das Schäflein suchen . . . ". 

Darauf Gott Vater: 

„ ... Es wird dir aber gar &bel ergehen in deiner 
Schäferei u. s. w.". Und so geht es fort, immer mit direktem 
Bezug auf das Schäferspiel. 

Indem Gott Sohn von seinem Vater, dem hl. Geist und 
den Engeln Abschied nimmt, schliesst V., dessen Zusammen- 
hang mit dem folgenden Schäferspiel auch äusserlich gewahrt 
wird, indem letzteres als „II. Teil" sofort angefügt wird. 

In M., wo der Einfluss des Schäferspieles am Schluss nicht 
so deutlich hervortritt, wird auf die Abrundung des Paradies- 
spieles zu einem selbständigen Ganzen mehr Rücksicht genommen, 
und es schliesst daher das Spiel mit einem Teufelsepilog, ge- 
sprochen von Belial: 

Hervor, hervor ihr Teufel alsbald, 

,wir widersetzen uns der Gottes Gewalt etc. 

Der Grund für die Wut der Teufel ist die Geburt des 
Heilandes, also der Beginn des Erlösungswerkes. Der Monolog 
nimmt bald die Gestalt einer versifizierten kurzen Lebens- und 
Leidensgeschichte des Heilandes bis zu seinem Kreuzestode an. 

So ist das Menschengeschlecht erlöst und darüber sind die 
Teufel erbittert. Belial rät den anderen Teufeln, keine Mühe 
zu sparen, um die Menschen zu verführen und sie so wieder 
in „Sund und Schande" zu bringen. Wenn es ihnen bei Adam 
gelungen sei, so werde es ihnen wohl bei dessen „Kindern" 
auch nicht schwer fallen. Viele Tausend seien schon in ihrer 
Macht und: 

Viel Tausend auf der Welt noch fein 
Uns Teufeln müssen eigen sein. 

Dieser Schlussmonolog Belials in M., der also in V. fehlt, 
kommt, wie aus den Anmerkungen zum M.-Paradiesspiele bei 
Schlossar S. 313 hervorgeht, auch in dem Hitzendorfer Texte, 
aber hier in dialogischer Form zwischen Lucifer und Belial vor. 

In dieser dialogischen Form steht diese Teufelsschlussscene 
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schon ihrer ursprünglichen Gestalt näher, wie sie iii dem 
Vordernberger „Schäferspiel" S. 367 ff. überliefert ist. Denn 
aus dem Schäferspiel ist diese Teufelsscene übernommen und 
in M. und Hitzendorf an den Schluss des Paradiesspieles 
gestellt. M. hat hier wieder, wie schon in der Todesscene 
(vergl. oben S. 77), einen ursprünglichen Dialog in einen Monolog 
verwandelt. 

Alle die Spiele von L., Obf., Pr., E., Le. und Steiermark 
zeigten also, trotz mancher den einzelnen Spielen zukommenden 
Eigentümlichkeiten, doch infolge der gemeinsamen Benutzung 
von X. verwandte Züge. 

Der mächtige Einfluss dieses aus H. Sachsischen und alt- 
volkstümlichen Versen gemischten Spieles, welcher um jene 
landschaftlich getrennten und inhaltlich zum Teil stark von 
einander abweichenden Spiele ein einigendes Band schlang, ist 
in dem 

Schlesischen Spiel von Obergrund 

so gut wie gar nicht zu verspüren. Von den oben genannten 
Spielen zeigt es nur Beziehungen zu der steirischen Gruppe, 
welche schon S. 75 f. erörtert sind. 

Auch in Obgr. können wir, wie bei den anderen Spielen 
eine Dreiteilung vornehmen, entsprechend seinen 3 Auftritten. 
Eingeleitet wird das Spiel durch 2 Prologe, die im wesentlichen 
dasselbe besagen. Der erste Auftritt: Die Erschaffung der 
Welt, der ersten Menschen und die Übergabe des Paradieses an 
sie, ist im Prosatext nach dem 1. cap. der Genesis bearbeitet. 
Ein in gereimten Versen abgefasster Monolog des Teufels, der 
sich anschickt die ersten Menschen zu verführen, leitet auch 
in Obgr. den 2. Teil, die Verführungsscene ein. Diese schildert 
zum Teil in Prosa, zum Teil in Versen den Sündenfall. 

Der 3. Teil enthält das Verhör der ersten Menschen, den 
Paradiesprozess (nach Cochem), die Verurteilung Adams und 
Evas durch Gott (nach der Bibel), ihre Vertreibung durch den 
Engel (in Versen), welcher dabei Adam und Eva ihre Strafe 
verkündet, und die Überleitung zum zweiten Hauptteil: „Der 
Menschwerdung Jesu Christi". Diese Überleitung ist nach 
Cochems Texte bearbeitet und enthält den Erlösungsbeschluss 
Gottes: Gott Sohn erklärt sich bereit, die menschliche Natur 
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anzunehmen und für die Sünden der Menschen genug zu thun. 
Nur jene Vertreibung der ersten Menschen aus dem Paradiese 
durch den Engel, der dabei nochmals die schon von Gott Vater 
verkündete Strafe wiederholt, ist, (ebenso wie die beiden Pro- 
loge) noch in alten paarweise gereimten Versen erhalten, und 
es zeigen sich daher gerade hier direkte Anklänge an die 
anderen Spiele (Peter S. 374). Der Engel spricht: 
Es soll in Elend, Angst und Noth, 
Adam erbau'n das liebe Brot 
Und Eva soll mit Schmerz und Pein 
Gebären ihre Kinderlein ^). 
In Obf. spricht der Engel (288): 

und du Adam in angst und not 
in schweiss gewinnen sollst dein brot 
und du Eva mit schmerzen 
solst kinder gebern unterm herzen. 
Vergl. die ähnlichen Worte in M. 661 ff., V. S. 325 und 
besonders E. 164 fg. Die Übereinstimmung in diesen Versen 
ist durchaus nicht als zufällig anzusehen, wie es ja auch sofort 
in die Augen fallen muss, dass hier in Obgr., ebenso wie in 
den anderen Spielen, die Verkündigung der Strafe ebenfalls 
durch den Engel geschieht. Und gerade diese Worte des Engels 
sind in altertümlichen Versen erhalten. Das Spiel besteht sonst 
im wesentlichen ja aus Prosatext sehr jungen Ursprunges 
(Cochem, Bibel) mit wenigen eingestreuten kreuzweise ge- 
reimten Versen. 

Von Bedeutung ist es auch, dass in Obgr., wie in den 
anderen Spielen, die Verführungsscene durch einen Teufels- 
monolog eingeleitet wird, der in dem Gedankengange im all- 
gemeinen mit den anderen dieser Art übereinstimmt. 



^) Ebenso im Vorspiel zum Zuckmanteler Passionsspiel (Z.P.) [Hgb. v. 
A. Peter , Gymn.-Pr. v. Troppau 1868.] Vers 324 fg. Überhaupt beruhen im 
Z.P. nur die Worte des Strafe verkündenden Engels auf alter Grundlage 
und zeigen daher auch paar weisen Reim. Im übrigen verrät das Z.P. seinen 
jungen Ursprung an dem durchgehends angewandten kreuzweisen Reim und 
der Benutzung Cochems. Von Obgr. unterscheidet sich Z.P. hauptsächlich 
durch Weglassun^;^er Schöpfung und die ausschliessliche Anwendung der 
Versform. Vgl! Ammann Zs. d. Ver. f. Volksk. 3, 217 f, 

Klimke, Das volkstümliebe Paradiesspiel. 6 
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Die Verführungsscene selbst und das sich daran schliessende 
Verhör zeigt auch gewiss manche Ähnlichkeit mit den ent- 
sprechenden Sceuen der anderen Spiele, und auch in den beiden 
Prologen von Obgr. finden sich manche Versanklänge an die 
Prologe der anderen Spiele. 

Das sind aber die einzigen schwachen Reste, welche in 
Obgr. auf den früheren Zusammenhang mit den übrigen volks- 
tümlichen Paradiesspielen hinweisen. Im wesentlichen ist der 
Charakter des Obgr. Spieles durch Cochem und die Bibel be- 
stimmt. 

Die Obgr. „Erschaffung der Welt" ^) zeigt aber noch eine 
merkwürdige Fortsetzung. Es ist die Legende von Adams und 
Evas Busse, dem ersten Teile des „Lebens Adams und Evas", 
wie es im Mittelalter dem Abendlande besonders durch die lat. 
Vita Adae et Evae bekannt war. Sie ist zuerst kritisch her- 
ausgegeben von W. Meyer (Abh. d. I. Kl. d. k. bair. Ak. d. Wiss. 
Bd. XIV, IIL Abt. S. 187 fg.). Dieser sucht die stark ab- 
weichenden lat., griechischen und orientalischen Fassungen der 
Legende auf ein jüdisches Adamsbuch vorchristlicher Zeit zurück- 
zuführen. Die lat. Übersetzung setzt er in das 3. oder 4. christl. 
Jahrh. Aus dieser flössen 2 mittelhochdeutsche Gedichte, ein 
österreichisches von Liutwin, das in einer Handschrift des 
14. — 15. Jahrh. überliefert, von W. Meyer zusammen mit Konr. 
Hoffmann im Stuttgarter Lit. Ver. 153 (vergl. Afd. A. 8, 222) 
herausgegeben ist, und ein mitteldeutsches anonymes, heraus- 
gegeben bei v. d. Hagen, Gesamtabenteuer I, 1 ff. (vergl. Germ. 
22, 316 f.). 

Der Inhalt ist folgender: 

Adam und Eva beklagen den Verlust des Paradieses, 
bringen 7 Tage im Wehklagen zu und finden zur Stillung ihres 
Hungers nichts als Kraut und Gras, die Nahrung der Tiere. 
Die verzweifelnde Eva misst sich die Schuld an dem Elend zu 
und bittet Adam, sie zu töten. Doch dieser will Gott durch 
Busse versöhnen und fordert Eva auf, 34 Tage lang bis ans 
Kinn im Tigris zu stehen; er selbst aber will 40 Tage lang 
im Tigris auf dieselbe Weise büssen. Beide beginnen sofort 



^) Eine jüngere Bearbeitung von Obgr. repräsentiert das Einsiedler- 
Spiel. Vergl. Peter, Zuckmanteler Passionsspiel S. 30 Anm. 27. 
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mit ihrer Busse, und Adam stimmt seine Klage an, in welche 
er den Fluss mit seinen Fischen, die Vögel in der Luft und 
die Tiere des Waldes einzustimmen auffordert. So geschieht 
es. Das Wasser hört auf zu fliessen, und alle Geschöpfe klagen 
mit Adam. Da tritt der Teufel in Engelsgestalt zur weinenden 
Eva und tröstet sie, dass Gott ihr Gnade geschenkt habe. Er 
werde sie daher mit Adam wieder ins Paradies zurückführen. 
Eva erkennt nicht den Versucher und entsteigt dem Wasser. 
Doch von Frost durchschauert fällt sie nieder, und der Teufel 
hebt sie auf und bringt sie zu Adam. Dieser erkennt sofort 
den Betrug und fragt den Teufel, warum er ihnen so nachstelle. 
Da bekennt der Teufel, dass er Adam für den Urheber seiner 
eigenen Leiden ansehen müsse ; denn als Gott Adam geschaffen 
hatte, habe er dem Teufel befohlen, den Menschen anzubeten; 
der Teufel aber habe sich geweigert und diese Ehre von den 
Menschen fordern zu können geglaubt, da dieser ja später er- 
schaffen worden sei. Michael dagegen und die anderen Engel 
hätten Gottes Gebot erfüllt und den Teufel, der sich auf Gottes 
Thron habe erheben wollen, in die Hölle Verstössen. 

Durch das Gebet Adams entweicht nun der Teufel; Adam 
selbst aber hält standhaft die Busse aus. Eva, die sich un- 
würdig hält, länger bei Adam zu bleiben, begiebt sich gen 
Sonnenniedergang. Als sie aber in Kindeswehen weint und 
jammert, sehnt sie Adam herbei und fordert daher Sonne und 
Sterne auf, ihn herbeizuführen. Adam kommt, und auf sein 
Gebet sendet Gott den Michael mit 12 anderen Engeln zur Eva, 
unter deren Beistand sie den Kain gebiert. Nun kehrt Adam 
mit Eva und Kain zurück und wird von Michael im Landbau 
unterwiesen. Er lebt 930 Jahre und hat 30 Söhne und ebenso 
viele Töchter. 

Obgr. bringt allerdings nicht diese ganze Legende, sondern 
nur den ersten Teil, die abermalige Verführung Evae, welche 
gewissermassen parallel zu ihrer ersten Verführung gesetzt ist. 

In Obgr. bricht die Erzählung da ab, wo Eva von Adam 
sich trennt, um sich gen Sonnenuntergang zu begeben. 

Abseits von allen anderen Spielen, mit denen es jedoch 
früher zusammengehangen haben muss, steht auch das 



6* 
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Salzburger Paradeissspiel (S). 

Vergl. K. J. Schröer a. a. 0. S. 142 fg. Dieses Spiel besteht, 
wie schon gelegentlich angedeutet, so gut wie ganz aus einem 
alten, im folgenden Abschnitt zu besprechenden Liede, dessen 
zweizeilige Strophen stets mit dem Refrain „Wir loben Gott 
schon / im höchsten Thron" schliessen. Nur Vers 65 f. deuten 
eine Unterbrechung durch den Spieltext an. 

In 52 Strophen behandelt das Spiel die bekannten Ereig- 
nisse im Paradiese. Bemerkenswert ist dabei, dass, wie in Steier, 
auch in S. der Paradiesprozess und der Tod Adams behandelt wird. 

Einfügung von lyrischen Partien und Liedern in die 
neueren Paradiesspiele. 

Auf S. 43 ist schon darauf hingewiesen, dass die Einfügung 
von Liedern und lyrischen Partien in geistliche Spiele schon 
dem Mittelalter eigentümlich war. 

Der Stoff des Paradiesdramas wurde auch volkstümlich in 
Liedern behandelt, welche sich bis in die neueste Zeit erhalten 
haben (vergl. Pailler a. a. 0. I Nr. 3 und 4 und besonders Nr. 8 
und 9). In diesen Kreis gehört auch jenes alte Lied, welches 
wir in fast allen neueren Spielen in den dramatischen Bestand 
eingeschoben finden, und wovon jede Strophe auf den Refrain: 
„So loben wir schon / Gott im höchsten Thron" ausgeht. Gar 
nicht nachweisen können wir dieses Lied in Obgd., welches 
ja auch sonst eine gesonderte Stellung gegenüber den anderen 
Spielen einnahm. In allen Spielen aber, welche wir durch die 
gemeinsame Benutzung von X. zu einer Gruppe zusammenfassen 
konnten, hat dieses Lied zweifellos bestanden und besteht auch 
mehr oder weniger jetzt noch. Es muss daher auch schon in 
X. vorhanden gewesen sein. Gar keine Spuren davon zeigt 
allerdings Le., obwohl wir sahen, dass dieses Spiel ebenfalls 
X. benutzt hat. Bei der besonders schlechten und lückenhaften 
Überlieferung gerade dieses Textes dürfen wir jedoch sicher 
annehmen, dass auch Le. einst das Lied enthalten und nur im 
Laufe der Zeit verloren hat. So sehen wir, wie auch Laufen- 
Reichenhall ^) nur noch schwache Reste ( 2 Strophen v. 62 — 65 



^) Der Reichenhaller Text verhält sich zum Laufener wie der Press- 
burger zum Oberuferer, d. h. er stimmt fast ganz mit dem L.-Text überein. 
Hartmann a. a. ü. ö. 38. 
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und 212 — 15) dieses Liedes aufweist, obwohl man, wie Hart- 
mann a. a. 0. S. 51 Anm. 5 angiebt, früher zu ßeichenhall viele 
Strophen mit dem Refrain „Gott loben wir schon / u. s. w." 
hatte. Alle übrigen aber bis auf zwei waren den Mitteilern 
entfallen. 

Von den übrigen Spielen enthält M. 43, Obf. 22, V. 10, 
E. 4 Strophen dieses Liedes gegenüber den 52 Strophen des 
Salzburger Paradiesspiels. 

Doch nicht alle in diesen Spielen überlieferten Strophen 
mit dem bekannten Refrain gehen auf alte Überlieferung zurück. 

Manche sind erst später nach dem Muster der alten hinzu- 
gedichtet worden. So zeigt sich unter anderem auch das Ein- 
dringen von H. Sachsischen Versen in dieses Lied, z. B. Obf. 
47—60 u. s. w. 

Die 52 im Salzburger Spiele überlieferten Strophen zeigen 
nur schwach den H. Sachsischen Einfluss. Vers 109 — 122 
möchte ich aber aussondern und als ein lyrisches Einschiebsel 
in die rasch fortschreitende echt volkstümliche Darstellung des 
alten epischen Liedes bezeichnen. Darauf deutet auch schon 
das veränderte Versmass der ersten Strophe 109—110 hin und 
der durchaus lyrische Charakter dieser Stelle, welcher sich von 
dem epischen des alten Liedes schroff abhebt. 

Thatsächlich finden wir die genaue Entsprechung und be- 
stimmt auch die ursprünglichere Form dieses lyrischen Ein- 
schiebsels in M. wieder (v. 584—599). Und hier ist es nicht 
zweifelhaft, dass es sich um eine lyrische Einlage aus jüngerer 
Zeit handelt. Schon die Versform uud der kreuzweise Reim 
deuten darauf hin. 

Der Anfang in M. lautet: 

Gross und wunderbarlich 
Sind deine Werk', o Gott, 
Gerecht und auch wahrhaftig 
Willst leiden selbst den Tod ! u. s. w. 

Salzburg, das sich bestrebt den kreuzweisen Reim zu be- 
seitigen, um dieses Lied der Gestalt des alten anzupassen, 
ändert: 
109 fg. : Gross u. wunderlich sind deine Werk o Gott, 

gerecht u. barmherzigkeit will leiden selbst den tod. 
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M. bringt von diesem lyrischen Liede zwei Strophen von 
je 8 Zeilen, welche sich schon aus formellen Gründen als 
späteren Zusatz charakterisieren. In M. folgt 787—802 und 
818 — 25 noch eine 3 strophige lyrische Einlage, welche genau 
in derselben Form, wie die oben erwähnte 2 strophige verfasst 
ist. Das deutet darauf hin, dass beide Einlagen derselben 
Schicht der Überlieferung angehören. Vers 800 zeigt nun aber 
unzweideutige Beziehung zum folgenden Schäferspiele. Es 
werden daher jene Strophen zur selben Zeit an das Paradies- 
spiel angefügt worden sein, wie das folgende Schäferspiel selbst. 
Auch die Quelle für die oben erwähnte 2 strophige Einlage 
in M., welche sich in Salzburg wiederfindet, kann ich nach- 
weisen. Es ist zweifellos wieder das „grosse Leben Christi" 
von Cochem. Hier heisst es S. 41: (die Engel singen:) „Gross 
und wunderlich seynd deine werk / o Gott: gerecht und wahr- 
haft seynd deine weg / könig der Ewigkeit: es sollen dich 
loben himmel u. erden / mer und alles was darinnen ist / von 
nun an bis in alle Ewigkeit. Amen". Dieser lyrische Erguss 
ist in Mitterndorf zu folgenden zwei Strophen umgearbeitet 
worden: 

I. 

Gross und wunderbarlich 

Sind deine Werk', o Gott, 

Gerecht und auch wahrhaftig. 

Willst leiden selbst den Tod! 

König der Ewigkeit, 

Der du ansiehst ein solches Leid: 

Drum soll man dich loben 

Die ganze Lebenszeit. 

n. 

Das Meer und auch die Fltiss', 
Und was darinnen ist, 
Dies alles soll dich preisen 
Bis in alle Ewigkeit. 
Das Lob das soll erklingen 
Vor der heiligen Dreieinigkeit; 
Drum lasst uns Jubel singen 
Bis in alle Ewigkeit. 
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Dann fährt M. wie Cochem mit denselben Worten in Prosa 
fort: „Obschon ich die ewige straf u. s. w.". 

Dass es sich also hier um eine poetische Bearbeitung des 
Cochemschen Textes handelt, ist unzweifelhaft. 

Da nun aber diese angeführten Strophen sich im Salzburger 
Liede wiederfinden, so ist der verhältnismässig junge Ursprung 
von einigen Strophen des sonst in Salzburg am vollständigsten 
überlieferten Liedes (mit dem bekannten Kefrain) nachgewiesen. 
Das Eindringen H. Sachsischer Verse in dieses Lied habe ich 
schon angedeutet. 

Überhaupt lässt sich aus den erhaltenen Strophen dieses 
Liedes nicht mehr genau sein früherer Umfang und Inhalt be- 
stimmen. So halte ich es für zweifelhaft, ob das alte, der 
Vorlage X. angehörige Lied, auch den Paradiesprozess behandelt 
und ob es die Ereignisse bis zum Tode Adams erzählt hat, 
wie das in den Strophen des Salzburger Spieles geschieht. 

Für die Feststellung derjenigen Version, welche X. am 
nächsten gestanden haben dürfte, haben wir schon einmal die 
Übereinstimmung der landschaftlich so getrennten Spiele wie 
Obf. und E. benutzt. Diese beiden Spiele, von denen das letztere 
ja 4 Strophen des alten Liedes bringt, schliessen übereinstimmend 
mit folgender Strophe: 

So ward Adam und Eva weis 
Geschlagen aus dem Paradeis. 
Gott lowen wir schon 
Im höchsten Thron. 

Diesen beiden Spielen schliesst sich auch Laufen an. 

Mit der angeführten Strophe findet ja auch das Paradies- 
spiel seinen naturgemässen Abschluss. 

Die steirische Gruppe brachte aber nach dem Vorbilde 
Cochems noch eine Erweiterung des dramatischen Bestandes 
des Paradiesspieles: Gott erhört das Flehen Adams, sendet ihm 
noch einmal den Engel, welcher ihm den Erlöser verkündet. 
Nun stirbt Adam, nachdem er sein Testament gemacht hat. 
Zum Erscheinen des Erlösers wird übergeleitet, indem Gott 
Sohn sich bereit macht, auf die Erde hinabzusteigen und sein 
Erlösungswerk zu beginnen. 

Entsprechend dieser Darstellung wird in den über Obf., 
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L., E. hinausgehenden Strophen jenes alten Liedes in Salzburg 

und Steier die Darstellung weiter ausgesponnen bis zum Tode 

Adams und in Steier sogar bis zur Andeutung des erscheinenden 

Erlösers: 

Es kommt schon die Zeit der Erlösung herzu 

Da Gottes Sohn Mensch werden thut. 
Diese Strophe eröffnet sogar die Möglichkeit, dass das Lied 
auch noch das Erscheinen des Erlösers behandelt hat, und man 
kann annehmen, dass durch das Lied die steirische Gruppe 
veranlasst worden sei, die Ereignisse über den Sündenfall hin- 
aus darzustellen. Doch kommt man dabei nicht über die That- 
sache hinaus, dass für diese Erweiterung Cochem wenigstens 
dem Texte nach benutzt worden ist, was nachweislich auch 
sonst vielfach bei Bearbeitung geistlicher Spiele geschah. Auch 
ist schon gezeigt, wie aus dem Cochemschen Texte einige 
Strophen in das alte Lied eindrangen. Ein Gleiches könnten 
wir also auch für die Strophen des Paradiesprozesses und die 
oben erwähnte Erweiterung des Spieles annehmen. Es ist doch 
merkwürdig und bezeichnend, dass gerade die wichtigsten Spiele, 
Obf., L., E., den natürlichen Abschluss bringen mit der Strophe: 
So ward Adam und Eva weis 
Geschlagen aus dem Paradeiss. 
Der Grundbestand aber dieses den Chor des Paradiesspieles 
bildenden Liedes ist sehr alt, denn sein Auftreten in allen 
unter dem Einflüsse von X. stehenden Spielen deutet darauf 
hin, dass es schon X. angehört hat. 

Auch das Ofener Bruchstück enthält Trümmer dieses alten 
Liedes. Vergl. Hartmann a. a. 0. S. 13 f. 

V, das von ihm 10 Strophen enthält, zeigt ausserdem noch 
mehrere andere in den Text eingeschobene Lieder, hauptsächlich 
lyrischen Charakters. Es eröffnet schon das Spiel mit einem 
Prolog in Liedform: 

Ihr Kristen all zusammen 
steht nur ein wenig still 
und höret mit Verlangen 
was man euch zeigen will. 
Es werden dann kurz in 2 Strophen die darzustellenden Be- 
gebenheiten im Paradiese znsammengefasst. Der Scliluss lautet: 
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Nun haben wir uns entschlossen 
euch dieses vorzustelln, 
in unserer kleinen komödien 
wir euchs anzeigen wöUn. 
Dieses Lied ist offenbar nur für den Zweck der Ankündi- 
gung des Spiels zusammengestellt und ist in seiner 2. und 3. 
Strophe beeinflusst von jenem Liede mit dem Refrain: So loben 
wir schon u. s. w. 

Auf der Grundlage dieses alten Liedes basiert auch das V. 
S. 310 unter dem Titel „Das Schlangenlied vor derThür" 
eingeschobene, wie eine Vergleichung desselben sowohl mit dem 
alten Liede selbst als auch mit dem Eröffnungsliede in V. lehrt. 
Auf S. 326 folgt in V. ein Wechselgesang zwischen 
Adam und Eva, der schon besprochen und unter dem Einfluss 
des Schäferspiels entstanden ist. 

Auf den Tod Adams wird in V. durch ein Lied vorbereitet 
o. OÄi 1.. Q jjiensch steh ab von deiner Sund 

rieht dich zum sterben 
du kannst erwerben 
ein selig End u. s. w. 
Der verhältnismässig junge Ursprung dieses Liedes ist deut- 
lich ersichtlich. Es wird jener selben Schicht zuzuweisen sein, 
wie der Tod Adams selbst. 

Auf S. 332 bringt V. ein aus 3 Strophen von je 8 Zeilen 
bestehendes und den Einfluss des Schäferspiels zeigendes Lied, 
welchem wir in derselben Gestalt in M. 787—802 und 818—825 
begegneten. Vergl. darüber S. 85. 

In den anderen Spielen ist die Zahl der eingeschobenen 
Lieder und lyrischen Partien bedeutend geringer als in Steier. 
Obf. schliesst das ganze Spiel durch 3 Strophen eines volks- 
tümlichen Liedes ein, wovon es 2 Strophen zu Anfang und eine 
am Schluss des Stückes bringt. Sie entstammen einem Volks- 
liede, welches Pailler handschriftlich in Salzkammergut wieder- 
fand und a. a. 0. I, Nr. 8 mitteilt. Es beginnt: 
„Singen will ich aus Herzensgrund, 
Weils giebt das G'müet mir ein, 
Herr gieb mirs in meinen Mund, 
Dass's kommt zum Lobe dein" u. s. w. 
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Es umfasst in dieser Gestalt 14 Strophen und stellt den Fall 
der ersten Menschen und die Verkündigung Mariae dar. Str. 1 
und 2 entsprechen den beiden Anfangsstrophen, Str. 14 der 
Schlussstrophe des Obf. Spiels. Die Aufzeichnung dieses Liedes 
in Salzkanimergut und sein Auftreten in Obf. bietet eine weitere 
Stütze für die Vermutung, dass dies deutsch-ungarische Spiel 
aus der Salzburger Gegend stamme. 

Laufen schliesst mit einem grösseren Liede, welches noch 
einmal die Ereignisse des vorhergehenden Spieles zusammenfasst 
und sich selbständig auch in Bergen, Thiersee, Kiefersfelden 
und Pillersee wiederfindet. Zu Reichenhall ist es nicht mit 
dem Spiele verbunden. 

Salzburg bringt am Schluss ein sog. „Danklied an die Zu- 
schauer", worin, wie schon der Titel besagt, die Spieler sich 
für die erhaltenen Gaben bedanken. Es schliesst mit dem 
Ausblick auf den zukünftigen ewigen Lohn. 

3. 

Eigentümlichkeiten bei der Aufführung der neueren 

Paradlesspiele. 

Fast alle der zur Vergleichung herangezogenen Paradies- 
spiele (mit Ausnahme von Obgr.) stammen aus Oberdeutschland, 
speziell aus den österreichischen Alpengegenden und den vom 
Mutterlande getrennten deutschen Enklaven. Unter dem Schutze 
der Abgeschiedenheit von den alle volkstümlichen Überliefe- 
rungen vernichtenden Kulturbestrebungen der Neuzeit haben 
sie Jahrhunderte lang im Volke fortgelebt, von diesem treu 
bewahrt als teueres Erbstück der Väter. 

Ein gut Teil mittelalterlichen Volkslebens und -Geistes 
hat sich so in diesen Spielen bis auf die Neuzeit erhalten. So 
können wir, abgesehen von der schon durch die Vergleichung 
der einzelnen Spiele nachgewiesenen mittelalterlichen Grundlage 
ihrer Texte, auch aus der Art und Weise der Darstellung noch 
manche aus dem Mittelalter herübergenommene, ja zum Teil 
bis auf Gebräuche des Heidentums zurückgehende Eigentüm- 
lichkeiten konstatieren. 

In Oberufer in Ungarn hat sich für die Aufführung der 
Spiele eine regelrechte Singschule ausgebildet, die ganz die 
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Eigentümlichkeiten der alten Meistersingerschulen trägt. Vergl. 
K. J. Schröer a. a. 0. S. 8, und Schröer: „Meistersinger in Öster- 
reich" in K. Bartsch „Germanistischen Studien" II, 197 fg. 
Wien 1875. 

Die Oberuferer Spieler nennen sich selbst „Singer" und 
einen unter ihnen nennen sie „Meistersinger". Obwohl von 
der ganzen Schule also nur ein einziger den alten Titel trägt, 
und die Spielergesellschaft nur eine Vereinigung zum Zwecke 
von Aufführungen ist, so gelten doch auch hier noch immer 
die Vorschriften von Sittsamkeit und Ehrbarkeit, Übungen 
im Gesänge, wobei Geldstrafen auf Vergehen und Fehler gesetzt 
sind, wie bei den Meistersingern. 

Es ist also hier noch ein Rest jener vielgeschmähten, aber, 
wie dieser Fall zeigt, im Volke festwurzelnden Kunst des 
Meistergesanges bis in die neueste Zeit erhalten. 

Der Aufführung der Oberuferer Spiele geht ebenso wie den 
mittelalterlichen Vorstellungen ein Umzug sämtlicher Spieler 
voraus. 

Wie der Hang des Volkes zu Umzügen mit Verkleidung 
heidnischen Ursprunges ist und schon in den alten Fronleich- 
namsspielen (und in den Fastnachtspielen) Bethätigung fand, 
ist oben I, S. 8 dargelegt. 

Nach dem Untergange der mittelalterlichen Bühne, und 
nachdem das geistliche Volksschauspiel ganz in die Hände des 
niederen Volkes übergegangen war, wurden auch die Auf- 
führungen des Paradiesspiels wie die des Weihnachtsspiels in 
Anlehnung an jene alten Festumzüge meist von Leuten ver- 
anstaltet, die zu der bestimmten Jahreszeit in den erforder- 
lichen Kostümen und mit den wenigen Spielrequisiten von Haus 
zu Haus zogen. 

Schon im 15. und 16. Jahrh. wurden in dieser Weise kleinere 
Weihnachtsspiele dargestellt. Wie der Stoff des Paradiesspieles 
mit dem des Weihnachtsspieles schon in den mittelalterlichen 
grossen geistlichen Spielen in Verbindung und Beziehung gesetzt 
wurde, ist bereits im I. Teil gezeigt worden. Die Entstehung 
der Schuld durch Adams Fall und die Sühnung derselben durch 
das Erscheinen Christi wurden im kühnen Zuge nebeneinander- 
gesetzt, und auch im Kalender hatte dieser Gedanke durch die 
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Bezeichnung des 24. Dezember als Adams und Evas Tag seinen 
Ausdruck gefunden. Die mittelalterliche Legende drückte aber 
den Gedanken von der Versündigung der ersten Menschen und 
ihrer Erlösung noch anders aus. Seth holte aus dem Paradiese 
einen Ableger des Lebensbaumes und pflanzte ihn auf Adams 
Grab. Daraus erwuchs der Baum, aus dem später das Kreuz 
Christi gezimmert wurde. Über diese dem Mittelalter sehr ge- 
läufige Legende vergl. Mussafia, sulla leggenda del legno della 
croce (Wiener Sitzungsber. 63, S. 165 f.) und P. B. B. 4, 91. 

Alle die Gründe werden dafür massgebend gewesen sein, 
dass das Paradiesspiel auch durch die gemeinsame Zeit der 
Aufführung mit dem Weihnachtsspiele verbunden wurde. Im 
Mittelalter richtete sich ja die Zeit der Aufführung des Sünden- 
falls nach dem Spiele (Oster-, Passions-, Fronleichnamsspiel), 
mit dem er verbunden war. Doch für das Paradiesspiel der 
Neuzeit ist die Weihnachtszeit für die Aufführung stets aus- 
drücklich bezeugt. Vergl. die Bemerkungen in den Ausgaben 
der neueren Spiele. 

Aus dem 18. Jahrhundert haben wir dafür noch einige 
Nachweise. Der Jahrgang 1788 des Journals von und für 
Deutschland (Stück 7 S. 30) berichtet aus diesem Jahre: 

„Im ünterelsass ist es Gebrauch, wie es auch vor etwa 
20—30 Jahren im Hochstifte Speyer war, dass von Weihnachten 
bis Dreikönigstag 4 Personen, 3 Mannsbilder und ein Weibs- 
bild, letztere als Eva, von den ersteren einer als Adam, der 
andere als Engel, der dritte als Teufel verkleidet, in den 
Dörfern und Städten herumziehen und die Verführungsgeschichte 
des Menschengeschlechtes etc. gegen ein Almosen besingen". 
Vergl. auch die Notiz von 1746 bei Tille, (Die Geschichte der 
deutschen Weihnacht S. 130 f.) und von 1719 bei Nagl u. Zeidler, 
österr. Lit.-Gesch. S. 732. 

Es handelt sich also stets um Umzüge und zwar um solche 
zur Weihnachtszeit, in den sogenannten hl. 12 Nächten von 
Weihnachten bis hl. 3 Könige, wobei die Aufführungen erfolgten. 
Über die alte heidnische Grundlage dieser Umzüge hat zuletzt 
eingehend gehandelt F. Vogt in den schon erwähnten „schlesi- 
schen Weihnachtsspielen" S. 88 fg. 

Das einzige Bühnenausstattungsstück der Paradiesspiele 
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bildet wie schon im Mittelalter der Paradiesbaum mit der 
Sehlange. Vergl. die im ersten Teil behandelten Luzerner 
Spiele. Die Zerbster Prozession bringt als Bühnenanweisung: 
„Eynen Bom mit eyner slangen". In der von Zingerle (Sitten. 
Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes. Innsbruck 1871. 
IL Aufl. S. 161f.) beschriebenen Fronleichnamsprozession, zu 
Bozen 1753 zum letzten Male abgehalten, kommt in der 
12. Prozessionsgruppe: „Ein Apfelbaum voller Äpfel; darauf 
eine Schlange mit goldener Krone auf dem Kopfe" etc. 

In den neueren Paradiesspielen wird dieser Paradiesbaum 
wegen Mangels einer festen Bühne (vergl. unten) bei den oben 
erwähnten Umzügen der Spieler mitgeführt und ist gewöhnlich 
mit bunten Bändern und Äpfeln geschmückt. In Obf. wurde 
der Paradiesbaum durch einen 6 Schuh hohen schönen Kränewit 
(Wacholderbaum), geschmückt mit flatternden Bändern und 
Äpfeln, dargestellt (Schröer a. a. 0. S. 9 f.). In Laufen wird 
eine junge Tanne oder Stechpalme mit Äpfeln geschmückt zur 
Dekoration des Paradieses benutzt. In Oberfranken benutzte 
man für die Aufführung des Paradiesspieles entweder ein „aus- 
geschlagenes Christbäumchen" oder einen „Fichtenboschen" 
mit etlichen Äpfeln behangen (Fentsch, Bavaria III, 1, S. 358). 

Über die Beziehungen des Paradiesbaumes zum deutschen 
Weihnachtsbaum vergl. A. Tille a. a. 0. 

Dieser Paradiesbaum bildet wie schon erwähnt, das einzige 
Spielrequisit. Von einer eigentlichen Bühne, wie im Mittelalter, 
kann bei diesen Spielen überhaupt nicht die Rede sein. Die 
Spieler, Bauern oder Leute aus dem niederen Stande (in V. 
sind es Landleute, in L. Schiffer, in Reichenhall Salinenarbeiter 
etc.) ziehen von Haus zu Haus und geben in einer Wohnstube 
oder im Gasthause ohne weitere scenische Vorbereitungen ihre 
Darstellungen. 

Nur die Oberuferer haben noch so etwas, wie einen Über- 
rest einer Bühne. Die Spiele werden in einem Saale vorgetragen, 
in welchem bei der Eingangsthür ein Ankleideraum abgesondert 
ist, während die Zuschauer an den drei anderen Seiten des 
Saales auf Bänken sitzen. Die Bühne selbst ist dabei der 
Raum innerhalb des so gebildeten Hufeisens. Diese Bühnen- 
anlage verrät noch die mittelalterliche Art. Während des teils 
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gesungenen teils gesprochenen Vortrages schreiten die Obf. 
Spieler auf und ab (Schröer S. 16), wobei das richtige Skan- 
dieren genau beachtet und mit den Schritten in Einklang 
gebracht werden muss. 

Diese Vortragsweise findet sich auch sonst in den geistlichen 
Volksschauspielen. Vergl. Vogt, „Weihnachtsspiele" S. 219 fg. 

Mehr als auf die Bühnenausstattung wird auf die Kostü- 
raierung der Schauspieler gesehen, worüber den einzelnen Spielen 
gewöhnlich ausführliche Berichte beigefügt sind. 

4. 
Verbreitung der TolkstUmlielien Paradiesspiele. 

Weinhold führt S. 293 f. seiner „Weihnachtsspiele " eine 
Anzahl von geistl. Spielen des 16. Jahrhunderts an, welche den 
Sündenfall behandeln und erklärt S. 294: „Hieher gehört nun 
das Paradiesspiel, welches ich in folgenden mitteile" (= V). 
Die bei Weinhold angeführten Spiele verraten aber schon auf 
den ersten Blick den gelehrten Charakter; ihre Zahl Hesse 
sich leicht um das vielfache vermehren; denn die Litteratur- 
komödie hat bis ins 18. Jahrh. hinein den Stoff des Paradies- 
dramas behandelt. Die Spiegelberg -Dennersche Schauspieler- 
Truppe, ein Zweig der berühmten Velthenschen Bande, trug 
das deutsche Paradiesdrama bis Norwegen (Devrient, Geschichte 
der deutschen Schauspielkunst I, 344). Doch diese Spiele sind 
offenbar gelehrten Charakters und haben mit unseren im 
II. Teile verglichenen Spielen höchstens den Stoff gemein. 

Das eigentliche volkstümliche Paradiesspiel finden wir jetzt 
hauptsächlich noch in den österreichischen Alpengegenden leben- 
dig, speziell in Steiermark. 

Aus Steiermark haben wir die meisten Zeugnisse für unsere 
Spiele. Weinhold berichtet S. 294 f., dass das Vordernberger Spiel 
(V.) überhaupt in der Obersteiermark üblich sei (Vordernberg 
und Feistritz a. d. Mur); auch in Trieben bei Rottenmann 
(Paltenthal) sei früher alle 20 Jahre ein Paradiesspiel auf- 
geführt worden, welches nun den Bemühungen der Polizei und 
Geistlichkeit erlegen sei. 

Schlossar berichtet a. a. 0. S. 311 auch von einem Hitzen- 
dorf er Spiele, welches M. sehr nahe steht, und ausserdem von 
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Aufführungen solcher Paradiesspiele in Eisenerz, in der Um- 
gegend von Leoben, in Trieben, in den Thälern des oberen 
Murbodens und in verschiedenen Orten des Mürzthales. 

ßoseggers Zeitschrift „Heimgarten" Jahrg. I S. 860 — 64 
bringt ein Paradiesspiel aus dem oberen Murboden, welches 
mit den oben verglichenen Spielen nicht viel mehr als den 
Gegenstand gemeinsam hat. Den Paradiesprozess bringt es an 
gleicher Stelle wie Obgr. (vergl. oben S. 39). Seine besondere 
Beliebtheit verdankt dieses Spiel dem Umstände, „weil zum 
Schluss des Stückes der Teufel den Verwalter holt" (ßosegger 
a. a. 0. S. 860). Diese letzte Scene, in der noch einmal die 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit erscheinen und sich um die 
Seele des Verwalters bemühen, ist natürlich ganz jungen Ur- 
sprunges, und ebenso wohl auch das ganze Stück, obwohl es fast 
durchgehends in paarweise gereimten Keimen abgefasst ist. 

In der Zeitschr. f. Österreich. Volkskunde I, 119 berichtet 
K. Reiterer von einem „Paradies- und Schäferspiel" aus Donners- 
bach bei Irdning (nordwestlich. Steiermark), welches nach dieser 
Angabe wohl V. und M. nahe gestanden haben muss (vergl. 
auch Bd. III ders. Zeitschr. S. 61). 

Im II. Bde. S. 305 bringt J. Krainz die Notiz von Auf- 
führungen des Paradiesspieles im steirischen Oberlande. 

In Ungarn (vergl. Schröer a. a. 0. S. 32 fg., 123 fg., 175 fg. 
und 200; Hartmann a. a. 0. S. 7) findet sich das Paradiesspiel 
ausser in Oberufer noch in Pressburg, Ofen, auf dem „Haid- 
boden", zwischen Pressburg und dem Neusiedler-See und im 
Karpathengebiete. 

Aus Ober-Österreich stammt das von Pailler a. a. 0. 
mitgeteilte Paradiesspiel, welchem ein im Feuilleton der Wiener 
Zeitung Vaterland 1870 Nr. 60 von R. mitgeteiltes Paradies- 
spiel aus Ober-Österreich sehr nahe steht ^). 

Aus Salzburg, der Heimat von X., haben wir ausser dem 
Gasteiner Texte (Schröer a. a. 0.) auch die Laufen -ßeichen- 
haller Spiele (Hartmann a. a. 0. 38 fg.) „wovon Teile auch in 
Ober-Bayern (bei Halsbach) vorkommen". 



^) Nach Niederösterreich weist die Notiz von 1719 bei Nagl u. Zeidler, 
österr. Lit.-Gesch. S. 732. 
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In Böhm CD hat wenigstens noch die Böhmerwald-Passion 
die Versündigung der ei-sten Menschen als Vorspiel. Eine 
zweite jüngere Fassang dieses Paradiesspieles der H. P. bringen 
die Beiträge zur dentsch-böhmischen Volkskunde ü, 1, 1 fg. 
Daselbst wird auch auf S. 81 fg. ein ähnliches Paradiesspiel 
mitgeteilt, welches als „Vorspiel zum hl. Drei-König-Spiel oder 
auch zum Leiden Christi" von einer Friedberger Spielergesell- 
schaft zusammengestellt wurde. In der Planer Gegend waren 
noch im 18. Jahrh. Aufführungen grosser Passionsspiele üblich, 
welche den Sündenfall umfassten, vergl. den Aufsatz von M. 
TJrban in der Zeitschr. f. österr. Volksk. 4, 41. ürban fand 
Texte von 1762, 1766 und 1770. 

Nach Ober-Franken gehört das von Fentsch in der Ba- 
varia III, 357 fg. mitgeteilte Bruchstück eines Paradiesspieles, 
welches in der bekannten Weise den Sündenfall mit litigatio 
sororum und Schäferspiel verband. 

Auch in Schlesien, welches neben Obergrund durch das 
Vorspiel zur Zuckmantier Passion und das Einsiedler - Spiel 
vertreten ist, waren die Paradiesspiele noch bis vor nicht all- 
zulanger Zeit häufiger. In einem Gesuch des ßeichensteiner 
Magistrats an die Breslauer Regierung vom 21. Dezember 1812 
macht der Magistrat, um Spielerlaubnis für ein Liebhaber- 
theater zu erlangen, darauf aufmerksam, dass auch an anderen 
Orten, so in dem Dorfe Frankenberg bei Wartha, Stücke wie 
„Die Erschaffung der Welt" u. s. w. aufgeführt wurden. Vergl. 
Mitteilungen der schles. Gesellsch. f. Volkskunde Heft VII S. 89 ^). 

Aus dem Elsass besitzen wir ausser dem von Bolte mit- 
geteilten Spiele noch die Notiz des Journals v. u. f. Deutschland 
von 1768, vergl. diese auf S. 92. 



*) [Einen Rest des schlesischen Paradiesspiels in seiner Verbindung mit 
dem Weihnachtspiel glaube ich noch in der Ausstattung der beiden Hirten 
bei den Batzdorfer Weihnachtsaufftihrungen zu erkennen. Der Stab des einen 
läuft in das aufgeputzte Bäumchen aus, während der des andern eine ge- 
waltige Schlange darstellt : augenscheinlich die beiden Kequisite des Paradies- 
spiels, die in dieser Weise zugleich für das Christigeburtspiel verwendet wurden. 
Vergl. meine schles. Weihnachtspiele S. 217 f. und die Abbildungen. Vogt.J 
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